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Erſchernt täglich mit Ale 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 


60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mt. pro Quartal, mit 
Brieſträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pi. 
Sprechſtunden der Rebaftiom 


XVI. Jahrgang. 


Freiſinnige Wählerverſammlung 
in Danzig. 
Danzig, 5. Januar. 


Die geftrige Derfammlung im Saale des Bildungs; 
sereinshaujes eröffnete Herr Emil Berenz mit einer 
kurzen Begrüßung, wobei Redner bemerkte, daß 
die Derfammlung zu einer allerdings ſehr wenig 
günſtigen Zeit, gleich nach Neujahr, wo namentlich 
die Geſchäftstreibenden durch ihre Abſchlüſſe und 
die jonftigen Jahresgeſchäfte fehr ſtarn in An- 
ſpruch genommen feien, habe berufen werden 
müſſen, aber Herr Abgeordneter Rickert habe 
dringend gewünſcht, während der parlamentori - 
ſchen Zeſtiagsferien, die jetzt einen kurzen Auf- 
enthalt in der Heimath ermöglichten, mit ſeinen 
Wählern in Verbindung zu treten. Dieſem 
Wunſche habe der Dorſtand des freifinnigen 
Wahlvereins gern ftatigegeben, obwohl er fi 
agen mußte, daß viele Mitbürger, die ſonſt nicht 
ehlen würden, heute am Befuh der Berfamm- 
lung verhindert fein würden. Der Vorſitzende 
erſuchte Kerrn Kichert, den erſten Vortrag zu 
balten. 


Abg. Rickert: Es iſt mir allerdings, wie der 
Dorſitzende bemerkt hat, Bebürfniß geweſen, bei 
Gelegenheit der nothwendigen General-Berfamm- 
lung unferes Dereins trotz der Ungunſt der Der- 
hältniffe am Anfange des Jahres über die Reichs · 
tagsverhandlungen und ſonſtigen wichtigen Dor- 
kommniſſe Bericht zu erſtatten und Ihre Wünſche 
zu hören. Wenn die Conſer validen hier Der- 
ſammlungen halten, wenn jogar Herr v. Plötz 
wiederholt unferer Stadt die Ehre giebt, in ihren 
Mauern feine und feiner Zreunde ſogenannte 
„politik des Mittelftandes” zu entwickeln, ſo ge- 
bietet es ſchon die Pflicht der Höflichkeit, dieſe 
Mittelſtandspolitik auch von unſerem Standpunkt 
aus zu prüſen und zu beleuchten. Das neue Jahr 
beginnt unter friedlichen Ausſichten. Die Jürſten 
und Regierungen Europas, in deren Kand 
die Entiheidung über Krieg und Zrieden 
liegt, find eniſchtoſſen, den Völkern den 
Irieben zu erhalten. Zreilich die Verſiche- 
rungsprämie für 
an und wenn 


| uf die 
nier [Reichstages in Bezug auf die ce 


ſogar für 10 Jahre vorgelegt und trotz der fort- 
geſetzten Zortſchritte in der Schiffstechnikfinanziell 


Die Sonne. 


Roman von Anton v. Perfall-Gchlierſee. 
[Nachdruck verboten.] 
54) (Sortſetzung.) 

Treubergs wie ein Schwamm von Ruhm und 
Erfolg geſämgtes Her; war ſchwer wie Blei, 
jedes Auſſchwungs unfähig. Er war in Derlegen- 
heit, dieſe ihm felbft peinliche Stimmung zu 
verhehlen. 

„Aber Kind, wer wird denn darüber gleich 
den Kopf verlieren, ein Weid wie du! Ueber jo 
etwas ſchläft man doch — halt. da kommt mir 
ein irefflicher Gedanke.“ 

Aus Barbaras Augen drang ein ſchwacher 
Hoffnungsſtrahl. 5 

„Wir verkaufen.“ 

Barbara lachte auf. „Frage deinen Herrn 

ingelmann, den Herrn Aufſichtsrath, der wird 

ir darauf antworten.“ \ 

„Das wird er auch, und zwar heute Abend 
noch — eben an die Geſallſchaft verkaufen a 
er wird fein Möglichſtes tun, mir zuliebe, ver 
laß dich darauf.“ 

„Ich will aber nichts von ihm! Don ihm nichts 
und von dem ganzen Pack nichts — hörſt du!“ 
Ihre gebückte Geſtalt raffte ſich plötzlich wleder 
auf, etwas Zeindlihes, Drohendes lag in ihrer 
ganzen Kaltung. 

„Aber ich bitte dich, was kann denn dieſer 
Ringelmann dafür! Was willſt du denn, etwas 
ug 008 9 

„Ja, das muß auch, das fühle ich —“. Sie 
firich ſich mit der Hand über das Antlitz, ihr 
Athem ging ſchwer. f 

„Du bift krank! Ich hole dir einen Wagen — 
ich glaube wirklich, du phantaſirſt —“. 

Vor bin ja, ehe du amt — ſchon cher — 


tagen. Abonnementspreis g = i 

für Danzig monatl. 30 Pf. a 0 

(täglich frei ins Haus), 4 

An den Abholeſtellen und der 7 
Erpedition abgeholt 20 PL. ; 

Vierteljährlich . 

90 Pf. frei ins Haus, N 
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Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. — 
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Der eimas milderen Form des Amendements | v. Belom-Galeske hat im Herrenhauſe geäußert. 
jennigjen, einmüthig fein Dotum abgegeben hat. daß „die Preisbildung“, zu deutſch höhung 
Auch in der Erklärung des Reichskanzlers wurde J der Getreidepreiſe, bis jetzt nur ein frommer 
in klarer und unzweideutiger Weiſe die Forde- Wunſch in feinem Kerzen wäre (Heiterkeit), aber 
fung des Volkes als eine berechtigte anerkannt. | von dem frommen Wunſche bis zur Th 
Am 12. November 1896 hat der Reichskanzler ift es nicht fo welt. Freilich erreichen werden die 
zuf Grund der Ermächtigung des Kaiſers dem | Agrarier ihre Abſichten nicht. — Doch nun zu 
Reichstage mitgetheilt, daß die Derordnung von „der Mittelſtandspolitik“ des Herrn v. Plötze 
874 in Betreff der militäriſchen Ehrengerichte | Er iſt auch in Danzig wieder gegen die Handels- 
hin abgeändert werden ſoll, daß Streitigkeiten vertragspolitik Sturm gelaufen. Seine Organe 
und Beleidigungen unter allen Umftänden dem | beklagen ſich darüber, daß die hiefige Zeitung 
rengericht vorgelegt werden müſſen, und daß ihm in den Mund gelegt hätte: Die Minifter, 
die Entſcheidung des Ehrengerichts, die niemals die die Handelsverträge wollten, möchten geben, 
auf eine Nöthigung zum Zweikampf oder auf eine während er nur geſagt ur „man müßte warten 
zulaſſung des Zweikampfes lauten darf, für bis fie gehen“. Mir ſcheint die Sache nicht ſo 
die ftreitenden Theile unbedingt verbindlich fehr erheblich, ob fo oder fo. Haben ſich die 
iſt. Wenn, wie zu hoffen iſt, dieſe Abfiht des Herren vom Bunde Landwirihe genirt die 
Kaiſers und ſeines Reichskanzlers durchgeführt ] Forderung zu ſtellen, daß die Miniſter ihren 
Zollkrieges und unter der „Mittelſtandspolitik“ wird, ſo werden auch in der Armee die Duelle | Platz räumen? Hat man denn den Artinel des 
des Bundes der Candmirthe? Welcher Danziger] nahezu verſchwinden. Das wäre immerhin ein | Freiherrn v. Wangenheim in der Correſpondem 
Bürger könne bei ruhiger Ueberlegung und im Ernſt großer und erfreulicher Fortſchritt. die gegen-] des Bundes der Landwirthe, der den Rücktritt 
eine ſolche Politik wollen und unterftügen? — wärtig herrſchende doppelte Moral: die Moral des Grafen Caprivi in den allerſchärfſten Aus- 
In hohem Grade erregt iſt die öffentliche Meinung der großen Maſſe des Volkes, für welche das | drücken verlangte, vollſtändig vergeſſen? 
durch den Prozeß Lecker t-Cützow. Wir ftehen Geſetz gelten ſoll, und eine beſondere Moral ſtärkeren Mitteln ift eine Oppoſition nicht zu 
wahrſcheinlich noch nicht am Ende der Ent- | der oberen Zeyntauſend, welche ſich über machen. Soll man an die Vorgänge in der 
hüllungen. Es ſind dabei Zuſtände an den Tag | Belek und Religion ohne weiteres hinmeg- Generalverſammlung im Circus Buſch noch ein 
getreten, welche man kaum für möglich gehalten ſetzen darf, iſt für die Dauer unerträglich.] mal erinnern? Hat nicht das Organ des Bundes 
hätte. Es muß weit gediehen ſein, wenn die (Lebhafte Zustimmung.) Das Intereſſe der | der Landwirthe die jetzige Regierung angeklagt. 
Miniſter ihre Gewalt über ihre Beamten nicht | Staatshoheit und Gtaatsautorität iſt hierbei | daf fie eine wirthſchaftliche Politik treibe, welche 
für ausreichend erachteten, um dem Unmefen | engagirt. Wenn die jetzigen Zuſtände fort- „eine antimonarchiſche“ ſei? Wir beftreiten 
mwirkfam zu Leibe zu gehen, und wenn Minifter gedauert hätten, fo wären daraus die größten | den Ferren vom Bunde der Landwirthe durchaus 
v. Marſchall, deſſen Vorgehen Anerkennung und J Gefahren entſtanden. Allgemeines, directes, nicht das Recht der Oppoſition. Jede Partei hat 
Dank verdient, ſich in die Deffentlihkeit | gleiches Wahlrecht und eine bejondere Duell- | daſſelde. Wir verlangen nur daſſelbe Recht, die- 
flüchten mußte, um die Intriguen, welch moral, welche den Mord gewiſſermaßen ſelbe Anerkennung. Bei uns aber thut man, als 
wahrſcheinlich auch in die Zeit Caprivis ſanctionirt, ſind abſolut unvereinbar, Profeſſor | wenn mir Zeinde des Baterlandes und der 
hineinreichten, bloszulegen und die Schuldigen zu | Or. Binding in Leipzig hat in dieſen Tagen in | Monardie wären. Die Kerren betrachten ſich 
faffen. (Lebhafte Jufümmung.) Es wird ſich ja der „Deutihen Juriſten-Zeltung“, herausgegeben eben immer noch als die privilegirten Stützen 
bald bei den Verhandlungen im Parlament zeigen, von Laband, Stenglein und Staude, einen bedeut- des Thrones, auch wenn fie Oppoſition machen. 
ob und welche Conſequenzen die Regierung aus ſamen Artikel veröffentlicht, in welchem er ausführt, [uns dagegen, auch wenn wir, wie jetzt, den Reichs- 
dieſem und dem noch bevorſtehenden Prozeſſe | daß die vorſätzliche Tödtung im Duell echter | Kanzler unterſtützen, als Leute, die gefährlich ſind 
ziehen wird. Daß eine Aenderung in Bezug auf Mordfall ſein kann. „Wer“, ſagt er, „eine | und die man abthun müſſe. Hat doch Herr 
die fogenannte politiihe Polizei abſolut er- Be Ehe zerſtört und dem Ehrenmanne die | v. Plötz im vorigen Herbſt in Marienburg ſich zu 
forderlich iſt, kann nicht zweifelhaft ſein. — Die rau verführt oder entführt hat, krönt feine J der Behauptung verftiegen, daß über die Regie- 
zweijährige Arbeit an der Juftignovelle hat Schändlickeit dadurch, daß er demſelben Manne | rung ein „gewiſſes Schamgefühl gekommen ſei“. 
einſtweilen ein Refultat nicht ergeben. Auch die | die Kugel durch das er; ſchießt. Was fehlt an | als fie ſich auf Zreiſinnige und Gocialdemo- 
Freunde der Berufung konnten dieſelbe auf [ Mord? Wo bleibt die Ehre ſolchen Kämpfers? | kraten bei den Kandelsverträgen ſtützte. Nun — 
Kosten der Verminderung der Rechtsgarantien in Auf das Schaffot gehört er und nicht in ritterliche] was wir thun, ob mit oder gegen die Regierun 
der erſten Inſtanz nicht annehmen. Sehr be · Haft!“ (Cebhafter Beifall.) Nun, wir dürfen hoffen, [thun wir nach innerer Ueberzeugung im Intere 
dauerlich iſt es, daß es auch finanzielle Rüch⸗ daß die unzweideutigen Erklärungen des | des Vaterlandes. Wir beanſpruchen dafür von 
> nd, welche deichskanzle 1 elohnung, ſondern 
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gelehnten Steuern (Tabakſteuer u. ſ. w.) 
zutreffend war. die Einnahmen an Zöllen 
und Derbraudsiteuern haben bereits in 
den letzten acht Monaten des laufenden 
Jahres incl. November ca. 49 Millionen mehr 
gebracht. Auch die wirthſchaftliche Entwickelung 
ſchreitet fort und ſie entſpricht den Voraus- 
ſetzungen, von welchen Graf Caprivi und die 
große Majorität des Reichstages bei Annahme 
der Kandelsverträge ausgingen, die Ein- 
fuhr nach den Hauptländern unſeres Der- 
kehrs iſt in erfreulichtem Maße geſtiegen. 
Was wäre daraus geworden, wenn die Po- 
lilin des Herrn v. Plötz und ſeiner Freunde, 
die nothwendig zu einem allgemeinen Zollkrieg 
geführt hätte, ſiegreich geblieben wäre. 
Welches Schickſal hätten namentlich Plätze 
wie danzig nach Ausbruch eines ſolchen 
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itung der erſten | b es b rden m 
Inftanz einzugehen. Nach unſerer Meinung muß] 3 neue Jahr geht ein Kamp zwiſchen den 
der Staat für die Erfüllung ſeiner großen | einzelnen Berufsklaſſen über, welcher, wenn er 
Culturaufgaben: Rechtspflege, Schule etc. | fortdauert, von den bedenklichſten Folgen ſein 
die Mittel nicht minder verfügbar machen, wie | muß. Ein Beruf, der in anderen Culturſtaaten, 
für ſeine äußere Sicherheit. (Bravo!) Die Der- 3. B. in England, jo hoch angeſehen ift, daß die 
andlungen über die Juſtiznovelle find höchſten ariſtonratiſchen Familien einen ihrer 
übrigens nicht fruchtlos geweſen, ſie haben Söhne demſelben gern zuführen, der Kauf- Wei; 
die Aufmerkſamkeit und das Interefie | mannsſtand, wird bei uns in letzter Zeit von dem unentbehrlichen Bolksnahrungsmittel, aus. 
weiter Kreiſe des Volkes auf dieſe hoch- verſchiedenen Seiten auf das ſchmähylichſte an- | Die Deckung der Reichsausgaben kommt aus 
wichtige Frage gelenkt; die Reform, für welche | gegriffen. verſpottet und verleumdet. Im Aus- den indirecten Steuern, welche 1874 6 Mk., jetzt 
der Reichstag eingetreten ift, und für welche jetzt | lande iſt der deutſche Kaufmann hoch an. aber ſchon zwiſchen 14—15 Nu. pro Kopf der Be- 
das Bolk ſich auch intereſſirt, wird doch über | gejehen, bei uns ſucht man ihn möglichſt völkerung ausmachen. Wie die Regierung für die 
kurz oder lang durchgeſetzt werden. Daß auch zu erniedrigen. Wohin wir auch im Landwirthſchaft in den letzten Jahren eingetreten 
unter den gegenmärtigen ſchwierigen politiihen | Parlament gerathen, zeigt die letzte Ver- iſt, das zeigt die Denkſchrift des Landwirthſchafts⸗ 
Berhältniſſen eine Initiative der Bolksvertretung | handlung im Herrenhaufe. Der Kandelsminiſter minifters, welche leider noch nicht genug verbreitet 
und nachhaltige Mitarbeit des Volkes Refultate | Brefeld, der leider viel zu zart und nadfichtig im Dolke ift. Darnach werden die 37½ Millionen, 


erzielen kann, zeigt ſich wie bei dem Schulgeſetz | mit den extremen Agrariern umgeht, mußte die welche in Preußen der ländliche Grundbeſitz an 


in Preußen, fo letzt wieder bei der Duellfrage. | Herren förmlich bitten, daß fie die Kaufleute nicht Einkommen- und Dermögensfteuer zahlt, ſelt 
Als ich mit dem Collegen Lenzmann von der | alle „als Malificanten“ betrachten. Graf 1888 allein an Staatszuſchüſſen für die Schule 
Volkspartei im vorigen Jahre den gegen die | Klinckowſtröm hat zwar das Wort „Unverſchämt-] dem platten Lande zurückgezahlt. Außerdem find 
Duelle gerichteten Antrag im Reichstage einbrachte,] heit“ gegen das Vorfteheramt der Königsberger | dem platten Lande zur Entlaftung 281/ Millionen 
konnten wir kaum erwarten, daß derſelde ein- | Kaufmannſchaft bedauert, aber was er im übrigen | an Realfteuern übermiefen. Und dann will man 
ftimmige Annahme finden würde. Und doch ift | gegen die Börſe ausſprach, war immerhin noch genug. immer noch die Regierung anklagen, da 
es, wenigſtens dem weſentlichen Inhalte nach, Die Urtheile, welche jetzt aus agrariſchen Kreiſen ſie nichts für den Großgrundbefik thut 
geſchehen und es mußte große Genug- | über die Börſe und die Preisnotirungen zu Tage Wer ſich einbildet, daß der Antrag Kani 
thuung hervorrufen, daß der Reichstag | kommen, überfteigen alles bisher dageweſene. deim Mittelſtande, zumal hier, Anhänger finde 
in einer Frage, die mehr als viele anderen die | Preiſe machen kann die Börſe nicht, das | kann, dem mag man gratuliren. Das zweite 


Dolksſeele auf das tiefſte berührt, allerdings in Jſollten die Herren Agrarier wiſſen. Herr | Kauptſtück der „Mittelſtandspolitin“ iſt die Geld- 


kannſt du dich noch an das Bild erinnern, an | Raſchheit, mit der es aufleuchtete und wieder trank ihm zu. Die Damen nickten fi, ihn durch 


die verrückte Franzöſin? — Ich weiß nicht mehr, verſchwand, erhöhte den Eindruck. Er hatte die Lorgnette wie ein Schauſtück betrachtend, 
wie ſie hieß. — Aber jetzt bin ich wieder ganz deutlich Johanna erkannt, umflimmert von dieſen [ſchmunzelnd zu — ein intereſſanter Mann! 
vernünftig — furchtbar vernünftig. — Guftan!” | tauſendfältigen Sprühlichtern der Wandver⸗ Er küßte mit Inbrunft die Hand Johannas. 
— Ihre Hand faßte bebend die feine. Sie war | goldungen, der Lüfter, des Silberzeuges, der Uni- die ihm glückſtrahlend entgegenkam. Ihre Schön- 
glühend heiß. Tödtliche Angſt ſprach aus dem formen, von Schmuck, Gammt, Damaſt, nackten heit, von einem Feuer durchglüht, war jetzt eine 
Ton, in weichem ſie den Namen des Geliebten | Frauenſchultern und Armen. Das war die Welt, | überrafhende. Man blickte unwillkürlich auf die 
nannte, und ihr Blick ſuchte elwas in feinem | nach der er ein jo heißes Verlangen trug, die beiden Schoßkinder des Glückes. 
Antlitz. „Sag mir nur ein gutes Wort.“ ‚| feinen Sinnen jo ſchmeichelte. Er verglid; damit Treubergs Dank war unbegrenzt. Er ftellte 
„Aber ich ſage dir ja, ich werde alles ver aufe Augenblick die Geſellſchaft im Cafe Metropol. | den Erfolg über das Merk Hier ſtand ſein 
ſuchen, heute noch — mache es mir doch nicht jo ] Dieſe abgearbeiteten, glanzloſen Geſtalten. mit dem ſtrahlendes Symbol, ein ſchönes Weib in der 
ſchwer.“ Da fühlte er ſich rauh zurückgeſtoßen, Stempel der Noih, wüßlenden Ehrgeizes, oder | zülle der Jugend, das ihm begeiftert zulächelte⸗ 
und ehe er es verhindern konnte, war Barbara | verzehrenden Faſſes und Neides auf der Stirn, [Das andere, das der Arbeit, des mühevollen 
im Dunkel der Bäume verſchwunden. Er eilte | den großen tönenden Worten im Munde, dem Ringens, verzweifelten Derzagens, verſchlang die 
wenige Schritte nach, flüfterte ihren Namen, rief | ſuffiſanten Lächein auf den Lippen. Nacht der Kaſtanienallee, es ſſörte ihn nicht mehr. 
ihn laut, dann kehrte er verdroſſen um. „Ganz tapfer, junger Mann, aber, unter uns] „Hätten Sie ſich gedacht damals im Coupe. 
„Doch ein hartes Ding — was ſoll ich denn . gefagt — Sie haben verdammtes Schwein ge- daß wir beide zuſammen den ſchönſten Abend 
an dieſem Abend! Nein, ich werde ihn mir nicht | habt. — Laſſen Sie ſich dadurch nicht irre machen | unſeres Lebens feiern würden, in fo kurzer Zelt?“ 
verderben laſſen.“ Er eilte raſchen Schrittes die | — wir erwarten etwas ganz anderes von Ihnen! Johanna legte bei diefen Morten ihren Arm 
Allee zurück. Das Liebespaar af noch auf der | Das nächte Mal ſehen wir Ihnen ſchon beffer | auf die Schulter Leinings, der Dihiet konnte 
Bank, unter den duftenden Kaſtanien: „Nur auf die Finger! a 1 nicht zweifeln, was dieſer Mann ihr war. 
Muth! Ich laß dich nicht und wenn — heimliches | _ Er glaubte Doctor Wielands Summe zu hören. | „Wirklich, auch ich darf gralullren, und heute 
Schluchzen — ein Kuß. Dieſelde brachte ihn jedoch auf einen poeliſchen [— heute —.“ Begeiſtert griff er nach einem 
Treuberg eilte raſch vorbei, dem Club du. Als | Gedanken. Man darf es mit dieſen Leuten nicht | Glas und hob es hoch. 
er das mit koſtbaren Teppichen belegte hell er- | ganz verderben. Er zog eine Bifitenkarte heraus, „Es lebe die Sonne! Gnädige Frau“, wandte 
leuchtete Stiegenhaus betrat, Gläjerklang, frohes chrieb darauf: „Leider dringend verhindert! | er ſich an Frau Ottilie. „vollenden Sie Ihren 
Gelächter ihm von oben entgegendrang, Kellner | Mit herzlichem Gruß an die Tafelrunde!“ herrlichen, ſo wahren Spruch, der ſich in meine 
mit gefüllten Platten und Champagnerkübel an Er überreichte ſie einem Kellner, er ſolle ſie in | Seele eingebrannt —.“ 
ihm vorübereilten, mußte er am Treppengeländer | das Cafe Metropol beforgen. Dann trat er ein, „Die alles erwärmende, ernährende, deren be- 
ſich feſthalten. Der Athem verſagte ihm. Er ſah Stürmiſcher Empfang! Da ift er jal — er war fruchtende Strahlen jedem Keim zu feiner grökt- 
die zuſammengebückte Geſtalt Barbaras auf der | offenbar eben der Mittelpunkt der Unterhaltung. | möglichen Entwickelung verhilft, dem ferniten 
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Bank im Dunkel der Kaſtanien. Graf Leining eilte auf ihn zu, nahm ihn am le die Botſchaft d : 
Wos hilt das alles, das Leben bringt einmal | Arme und fieltte ihn den nad unbehannten ſannſten Hütte 2 
ſolche Gegenſätzel Er betrachtete ſich in einem Herren und Damen vor. vollem Pathos. 


ber großen Mandfpiegel, knüpfte feine Gravaite | „err Gustav Treuberg, der Sieger von heute] „cs lebe die 2 

ae ftrid das dunkle Haar 599 in die Stirn. Abend, meine gerrſchalten! Id trete mein Prä- w. . . . 4 2 . — 
n dem Rahmen der von einem Kellner fo eben ſidium feierlichſt zu Gunſten meines Herrn Collegen [Zuruf und Gläferklang, 5 — 
eöffneten Flügelthür erblickte er die tafeinde Ge- hier ab, der Aunft gebührt der Vorrang.“ Gori folgt. 
ellſchaft. Gin üppiges, ſchillerndes Bild Die Ades umdrängte ihn, drüchte ihm die Fand, etzung 
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endlich genauere 


verſchlechterung, welche nach dem Grafen Mirbach 
eine Entlaſtung der Schulden des Grundbeſitzes 
bringen ſoll, aber dem geſammten Volke geradezu 


verhängnißvoll werden würde. 1870 kaufte man 


für 1 Pfund Gold 18¼ů Pfund Silber, heute 31. 


Wer wäre wohl ein ſolcher Eſel, nach Ein- 
führung der Doppelwährung nicht für 1 
Pfund Gold 31 Pfund Silber zu kaufen? 
Erhöhung aller Preiſe, nicht nur der 
landwirihſchaftlichen Producte und eine 
enorme Entwerthung des Arbeitslohnes, 
des Gehaltes und der feſten Einkünfte der 
Beamten etc., der 4½ Milliarden, die allein in 
den preußiſchen Sparkaſſen liegen, würde ein- 
treten. Die Beamten ſehen das auch ſehr gut 
ein. Die Dertröftung der Conſervativen auf 
Gehaltserhöhung zieht nicht mehr, ebenſo wenig 
wie die Dertröſtung der Arbeiter auf Lohn- 
erhöhung. — Weiteres Stück der „Mittelftands- 
politik“ des Herrn v. Plötz iſt ſein Antrag in 
Betreff der Invaliditätsverſicherung! Eine baldige 
Verhandlung im Reichstage wäre ſehr erwünſcht. 
Danach würden die Invaliditäts- Penfionen 
nicht nur herabgeſetzt, ſondern die Laſten 
würden zum großen Theil von den Schultern 
der Großinduſtriellen, welche es garnicht verlangt 
haben, und der Großgrundbeſitzer auf die Schultern 
aller Leute, die ein Einkommen über 600 Mk. 
haben, abgewälzt. Auch für dieſe angebliche 
Wohlthat der Herren v. Plötz u. Gen. wird ſich 
der Mittelſtand beſtens bedanken. (Bravo.) Und 
meld’ ein vortreffliches Seitenſtück dazu ift der 
Antrag der Herren v. Plötz, v. Kardorff, Lieber⸗ 
mann v. Sonnenberg in Sachen der Margarine. 
(Redner geht auf die Beſtimmungen des Antrages 
näher ein und erwähnt unter großer Heiterkeit 
der Derſammlung die Forderung deſſelben, 
daß alle Gefäße, die Margarine enthalten, 
mit einem 5 Lentimeter breiten rothen 
Streifen umgeben ſein müſſen, und die 
Bemerkungen des „Dorwärts“ über dieſe republi- 
kaniſchen Abzeichen. — Welche Folgen die „Mittel- 
kands politik“ des Herrn v. Plö und feiner 
Freunde für unſere Danziger Erwerbskreiſe in 
allen Theilen haben würde, davon kann man ſich 
ein Bild machen, wenn man annimmt, daß die 
Anträge jener ge in Bezug auf die Be- 
feitigung der 1879 mit ſehr vieler Mühe von uns 
durchgeſetzten Tranfitläger und die Aufhebung 
der Zollcredite angenommen und von der 
Regierung durchgeführt würden. Und nun noch 
gar die Möglichkeit einer Wiedereinführung des 
Identitätsnachweiſes! Gerade die Beſeitigung 
deſſelben und die Einführung der Tranfitläger 
ſei ein erheblicher Vortheil für die Landwirth- 
ſchaft (Redner weiſt dies durch Zahlen nach) und 
es wäre vollſtändig unbegreiflich, wenn die Cand- 
wirthe auf ſolche Forderungen eingingen. Die 
Wohlthaten der Mittelſtandspolitin des Herrn 
v. Plötz ſind damit noch keineswegs erſchöpft, aber 
ſchon das Angeführte genügt wohl vorläufig. 
Guſtimmung.) Mühe geben ſich die Herren vom 
Bunde der Landwirthe weidlich, das muß man 
rühmend anerkennen. Sie füllen ihren Aampfes- 
fonds jährlich mit nahezu einer halben Million 
Mark und verwenden dieſe für die Agitation. 
Kläglich iſt dagegen, was von den Liberalen ge- 
ſchieyt. Diele derſelben ſehen immer noch nicht 
ein, daß die Dinge ſeyr ernſt find und daß man 
auch anfaſſen müſſe, wenn man etwas er- 
reichen wolle. Man müſſe fordern, 
Unterfuhungen über die 
Lage der Landwirthſchaft im einzelnen ange- 

It würden. der „Staatsanz.“ habe aller- 
ings dankenswerthe Beiträge in dieſer Beziehung 
veröffentlicht. Auch ein ſtrenger Conjervativer, 
Kerr v. Nathufius, habe die übertriebenen Schill 
derungen des landwirthſchaftlichen Nothſtandes 
entſchieden bekämpft, ebenjo wie die Gewalt- 
maßregel des Antrages Kanitz, der nur dann 
einen Sinn habe, wenn jeder Landwirth, 
der nachgewieſenermaßen noch mit Unter- 
bilanz wirthſchafte, auf dem Wege der 
Expropriation von ſeinem Beſitzthum ent- 
ſernt würde. Wenn der Großgrundbeſitz noch 
ausgedehntere Staatshilfe verlange, ſo muͤſſe er 
auch die Nothwendigkeit derſelben erweiſen. Was 
würden die Herren vom Bunde der Landwirthe 
wohl ſagen, wenn ihren Forderungen gemäß die 
Kaufleute jetzt die Forderung erheben würden, 
daß ſie in ihre Wirthſchaftsführung ſehen und 
namentlich ihre Bücher revidiren möchten. Würden 
fie eine ſolche Forderung nicht mit Entrüftung 
zurückweiſen? Trotz der großen Mittel und der 
überaus ſtarken Agitation habe der Bund der 
Landwirthe bei den Nachwahlen nur einen 
einzigen Erfolg, und zwar in Waldeck 
in Folge der Uneinigkeit der 
mit einem antiſemitiſchen Candidaten erzielt, da- 
egen ſechs andere Wahlſitze verloren. Ein ent- 
cheidender Kampf ſtehe bevor. Die Liberalen 
hätten ihn nicht zu fürchten, aber ſie ſollten 
die Lage ernſter nehmen und vor allem 
angeſichts der gemeinſamen Gefahr näher an- 
einanderrücken und über kleinliche Fractions- 
intereſſen und Zänkereien hinwegſehen. Nur 
der geeinigte Liberalismus werde in 
dem bevorſtehenden Entſcheidungskampfe 
fiegen, und er könne nur ſiegen, wenn 
er den Intereſſen einzelner Berufsſtände 
gegenüber das Panier des allgemeinen Wohls 
vorantrage. Nur mit der Berüchkſichtigung 
des allgemeinen Wohls ſei dem Baterlande und 
der Monarchie gedient. (Lebhafter anhaltender 
Beifall.) 

Der Vorſitzende ſpricht Herrn Rickert namens 
der Derſammlung lebhaften Dank aus für feine 
feflelnden Darlegungen und namentlich für die 
unermüdliche Thätigkeit im Parlament und in 
Dertretung der Anſchauungen ſeiner Wähler. Die 
Derſammlung bekräftigt dieſen Dank durch ein 
dreifaches Koch. 

Nachdem der Vorſitzende dann die Discuffion 
über die von Herrn Rickert behandelten An- 
gelegenheiten eröffnet hatte, führte zunächſt Herr 
Simſon aus, daß durch die Thatſachen wieder- 
holt in überzeugender Weiſe der Nachweis ge- 
führt worden ſei, daß die Wiedereinführung 
des Identitätsnachweiſes und die Aufhebung 
der Privat -Tranſitläger den Landwirthen 
ſeldſt erheblichen Schaden bringen werde. Don 
dem Vorſteheramte der Kaufmannſchaft ſei eine 
Denkſchriſt an den Reichskanzler eingereicht 
worden, und ſowohl der Magiftrat wie die Stadt- 
verordnetenverſammlung ſeien den Ausführungen 
derſelben in einer von ihnen einſtimmig be- 
ſchloſſenen Petition beigetreten. Man könne doch 
wohl heute nicht ſagen, daß unſer Magiſtrat von 
Parteirückſichten beherrſcht werde. Der einſtimmige 
Beſchluß des Magiftrats beweiſe, daß von poli- 
niſchen Gründen bei dieſem Beſchluß nicht die Rede 
ſein könne. In der That handele es ſich hier um 


daß 


Liberalen, 


Sein oder Nichtſein, um einen Lebensnerv de 
Danziger Handels und damit um die wichtigſten 
Erwerbsintereſſen, deren Gefährdung auch die 
Landwirthſchaft ſchwer empfinden würde. Redner 
at ſchließlich die Annahme folgender Refo- 
ullon: 


„Die Derfammlung ſpricht den ſtädtiſchen Behörden 
und dem Vorſteheramt der Kaufmannſchaft Danzig 
ihre volle Zuſtimmung aus zu dem Proteſt gegen den 
im Reichstag eingebrachten Antrag der Conſervativen, 
welcher die Aufhebung der Tranſitläger und des 
Zolleredits für Getreide verlangt. Sierdurch ſo⸗ 
wohl wie durch die Wiedereinführung des Identitäts⸗ 
nachweiſes würde nicht nur die geſammte erwerb⸗ 
treibende Bevölkerung unſerer Stadt, ſondern auch 
die Landwirthſchaft unſerer Provinz aufs ſchwerſte 
geſchädigt werden.“ 


Herr Geh. Commerzienrath Damme: Ein Punkt 
fei ihm in der Rede des Herrn Reihstagsabge- 
ordneten Rickert aufgefallen, den er der Auf- 
merkſamkeit der Beriammlung ganz beſonders 
empfehlen wolle, es ſeien dieſes die Ausführungen 
betreffend die Neuwahlen. Es ſei dringend noth⸗ 
wendig, bei denſelben die liberalen Parteiunter- 
ſchiede fallen zu laſſen. Die liberale Partei müſſe 
in erſter Linie danach ſtreben, an der Wieder- 
wahl ſolcher Leute feſtzuhalten, welche die Wirth- 
ſchaftspolitik des Grafen Caprivi unterſtützen. Herr 
Rickert habe die Marine das Schoßkind des 
deutſchen Volkes genannt, und er ſtimme dem auch 
bei, aber wir Danziger müßten unter dem Triumph 
ſehr ſchwer leiden. Durch die Nanongeſetze wäre 
der Bau von Häuſern mit Schwierigkeiten ver- 
knüpft, vielfach verhindert worden und die In- 
duſtrie habe unter der Herrſchaft dieſer Geſetze 
ſehr ſchwer gelitten. Erſt als eine Erleichterung 
der Geſetze eintrat, fing ſich etwas Induſtrie zu 
regen an, aber Gott ſei es geklagt, nur herzlich 
wenig. Ein neuer Ranon fteht uns jetzt wieder 
bevor. Als ſeiner Zeit das große eiſerne Schwimm- 
dock an der kaiſerlichen Werft ſtationirt werden 
ſollte, wurde bei der Kaufmannſchaft angefragt, ob 
wir etwas dagegen einzuwenden hätten. Wir führen 
hinaus und ein Gerüſt bezeichnete die Dimen- 
ſionen des Schwimmdocks. Wir fanden, daß 
das Fahrwaſſer ſchwierig geworden ſei und auch 
das Berholen durch das Ausbringen der Troſſen 
über die Weichſel erregte bei uns Bedenken. Der 
damalige Polizeipräſident Schultz verſprach eine 
Polizeiverordnung zu erlaſſen, wenn ſich Miß⸗ 
ſtände herausftellen ſollten. Als ſich nun in der 
Folgezeit wirklich Mißſtände herausſtellten, hieß 
es dann, die Marine übe ein Hoheitsrecht aus, 
welches durch eine Polizeiverordnung nicht be- 
ſchränkt werden könne. Dor einiger Zeit ver- 
langte die Marine am Holm eine Stelle, um 
dort eine Panzer-Kanonenboot-Diviſion zu ftatio- 
niren. Als dieſes Verlangen abgeſchlagen 
worden war, wurde ein Lageplatz längs der 
Feſtung Weichſelmünde eingeräumt. Dieſer reichte 
nicht aus und nun läßt die Marineverwaltung 
das alte Fort Bousmard herrichten, um dort 
Kohlen, Theeröl und anderes Brennmaterial zu 
lagern. Bei den Berathungen einer neuen Hafen- 
ordnung iſt nun für die Marine ein Dorzugsrecht 
an der Oftmole und einem Theil der Wejterplatte 
verlangt worden. der Erlaß dieſer Ordnung 
wäre gar nicht nöthig geweſen, denn ſch 
war bei den Mar dera die B t 
von Lorpedobooten derart beſetzt, daß es jier 
überflüſſig war, daß Kandelsſchiſſe ſich dorthin 
bemühten. Wenn Handelsſchiffe im Ferbſt 1895 
nicht auf der Rhede hätten liegen bleiben müſſen, 
o habe es nur daran gelegen, daß der 

erkehr damals außerordentlich ſchwach geweſen 
ſei. Vor mehr als dreißig Jahren jei es wirklich 
einmal vorgekommen, daß Handelsſchiffe wegen 
Enge des Hafens wochenlang auf der Rhede 
liegen mußten. Unſer Hafen ſei noch jetzt zu 
eng, um dem Handel und der Marine zu dienen. 
So könne es nicht weiter geben, und wenn die 


tranſitläger aufgehoben würden, jo 
werden müſſen. 
gerufen werden, daß das Betriebskapital in un- 
geheurem Maße wachſen müſſe, jo daß der Ge- 
treidehandel bald das Privileg einiger wenigen 
reichen Leute ſein würde. Statt daß wie 
heute in Memel, Königsberg und Danzig ein 
großes Tranſitgeſchäft beſtehe, würde zukünftig 
die Waare, um die Zollſchwierigkeiten an unſerer 
Grenze zu vermeiden, nach Libau dirigirt, und 
von da nach Berlin über Stettin und für Weſt⸗ 
deutſchland über die holländiſchen und belgiſchen 
Häfen übergeführt werden. dann aber würden 
unſere Häfen und Speicher leer ſtehen, die 
Arbeiter hätten keinen Derdienſt mehr und die 
Kaufleute keinen Umſatz. Dann könnten ja aller- 
dings die Kaufleute, welche noch einige Mittel be- 
ſäßen, nach Hamburg und Bremen, welche außer- 
preußiſchen Republiken favoriſirt würden, aus- 
wandern, was ſolle aber aus denen werden, die 
von ihre Hände Arbeit leben? das ſei eine 
Perſpective, die geradezu ſkandalös ſei. Es be- 
währe ſich dabei die agrariſche Fürjorge für die 
Arbeiter und den Mittelſtand! — Die Aufhebung 
des Zollcredits mache keine Schmerzen. Bei der 
Waare, die auf Tranſitlager war, wurde ein Zoll- 
credit überhaupt nicht gewährt. Das geſchehe nur bei 
der Waare, die ſofort für den freien Derkehr 
verzollt werde, und da handle es ſich immer nur 
um verſchwindende Mengen. Die Forderung von 
Staffeltarifen, ſelbſt wenn dieſelben durch 
die Wiedereinführung des Zdentitäts— 
nachweiſes erkauft werden müßten, ſei 
geradezu kindiſch. Die Transportkoſten auf dem 
directen Eiſenbahnwege anſtatt des Transports 
über See würden doch nur eine Erſparniß von 
wenigen Mark pro Tonne ergeben; dagegen 
würden die Landwirthe den vollen Zollſchutz von 
35 Mk., den fie nach Aufhebung des Zdentitäts- 
nachweiſes heute genießen, wieder verlieren. Sie 
werden ſich deshalb wohl noch beſinnen. Was 
nun die Controle der Landwirthe nach dem 
Börſengeſetz anbetreffe, ſo habe ſie hier bis jetzt 
einen harmloſen Charakter getragen, und es jei 
ein Glück, daß wir noch keinen Zank ge- 
habt haben. Als 1888 Herr Geheimrath Gamp 
feine Anſichten über die Feſtſtellung des Qualitäts- 
gewichtes durchführen wollte, ſei eine Conferenz 
unter dem Vorſitz des verſtorbenen Oberpräſidenten 
v. Ernſthauſen abgehalten worden. Als nun der 
Herr Geheimrath über Mißbräuche der Börſe 
geſprochen habe, hätten ihm die Vertreter der 
hieſigen Kaufmannſchaft geſagt, „gut, ſo maßregeln 
Sie dieſe Böſewichte ganz ordentlich, aber laſſen 
Sie uns in Ruhe“, und die Vertreter der Land; 
wirtyſchaft, die Herren Hagen-Sobbowitz, Rümker- 
Kokoſchken und v. Puttikamer-Gr. Plauth hätten 
beſtätigt, daß ſie hier ſtets reell bedient worden 
ſeien. Dennoch ſeien damals die Vorſchläge des Hrn. 
Gampeingeführtworden. Wir haben jetztein Börjen- 
geſetz erhalten, welches uns nicht gefäuut. Da wir 
aber nicht zu den Edelſten der Nation gehören 
und weil die meiſten von uns nicht ſtudirt haben, 
alſo nicht fatisfactionsfänig find, werden wir dem 
Geſetz gehorchen. Dieſer Weg wird uns erleichtert, 
weil wir in Weſtpreußen nicht ſo angegriffen 
worden find, wie unſere Berufsgenofjen in Oft- 
preußen und Pommern; wir haben ſozuſagen 


verlangen nicht, die Inſtitute der Landwirthe 
unſererſeits zu controliren, obgleich wir wohl ein 
Intereſſe davon haben könnten. Die Landwirthe 
haben landwirthſchaftliche Derſuchsſtationen ein- 
gerichtet, welche ſich zu Unterſuchungsſtationen 
herausgebildet haben. Allerdings find die Er- 
mittelungen dieſer Stationen häufig nicht zuver- 
läſſig und es ift vorgekommen, daß dieſelbe 
Waare von einer Station für vortrefflich, von 
der anderen für gefälſcht erklärt worden iſt. 
Derartige Inſtitute, an denen doch die Kaufleute 
civilrechtlich und criminairechtlich ſtark betheiligt 


nothwendig immer wachſende Marine nicht etwa] find, werden gänzlich ohne haufmänniſche 
öſtlich von der Weichſel eine eigene Einfahrt er- Betheiligung oder Controle verwaltet. Er 
hielte, ſondern unſeren bisherigen Hafen bean- [wolle auch gar nicht dahin, weil er 


fühle, daß er da nicht hingehöre, wo er keine 
Leiſtungen zu erfüllen habe. In dem Börfen- 
geſetz ſei ein anderer Weg eingeſchlagen worden, 
da Leute an eine Stelle gekommen ſeien, wohin 
fie nicht gehörten. Aber geſtrenge Herren re- 
gieren nicht lange, die Kerren würden bald 
merken, daß durch Preisnotirungen noch keine 
Preiserhöhung erzielt werde. Sie würden batd 
dieſelbe Erfahrung machen wie jüngſt ein Agrarier 
in Berlin. Dieſer wollte einen Poſten Roggen 
kaufen und beauftragte einen Makler, 134 Mk. 
dafür anzulegen. Als nun aber der Mahler zu 
131 Mk. gekauft hatte, wurde er ungehalten über 
den billigen Preis, da er doch den Preis auf 
— rs ſetzen wollte. (Heiterkeit und lebhafter 
Beifall. 


Kerr Kammerer giebt namentlich den An- 
ſchauungen ſeiner Genoſſen aus dem Arbeiter- 
ſtande Ausdruck. Daß das Invaliden- und Alters- 
geſetz nichts tauge, darüber ſeien die meiſten 
Arbeiter einig. Wenn aber die erwähnten An- 
träge auf Deränderung des Geſetzes zur An- 
nahme gelangten, dann würde das Geſetz noch 
ſchlimmer werden. Die Margarine, deren Her- 
ſtellung von agrariſcher Seite möglichſt erſchwert 
werden ſolle, verbrauche hauptſächlich der Arbeiter, 
welcher meiſt kein Geld habe, um ſich die theurere 
Butter kaufen zu können. Er hoffe, daß der 
Antrag Plötz u. Gen. nicht durchgehen werde, 
durch welchen nicht nur die Arbeiter, ſondern 


ſprucht, dann ſeien wir ruinirt. Die Marine 
müſſe ſich entwickeln und jedermann müſſe ein- 
ſehen, daß der Danziger Kafen zu ſchmal ſei, 
um zu einer Kriegsoperation benutzt werden 
zu können. Er wolle dieſe Angelegenheit Herrn 
Rickert ganz beſonders an das Herz legen. Was 
nun die Aenderung der Valuta betreffe, ſo würde 
durch die Einführung der Silberwährung das 
Geld genau um 50 Procent verſchlechtert werden. 
Dor etwa 3 Jahren ſei in Dirſchau unter reicher 
Betheiligung der Provinz eine Derſammlung zu 
Gunſten des ruſſiſchen Handelsvertrages abge- 
halten worden, in welcher über allerlei Sachen, 
und auch über die Tollheit geſprochen worden 
ſei, man könne gegen Rußland einen®etreidezoll von 
50 reſp. 75 Mk. aufrecht erhalten, während derſelbe 
anderen Ländern gegenüber auf 35 Mk. ermäßigt 
worden ſei. Er habe damals über die Entwerthung 
des Geldes geſprochen und habe dieſelbe als eine 
Unglück für das ganze deutſche Land bezeichnet, da 
ſie eine Kriſis hervorrufen würde, unter welcher 
auch die Landwirthſchaft leiden werde. Er jei 
überzeugt, daß die Dertheidiger der Silber- 
währung die Folgen ihrer KHandlungsweiſe nicht 
erkannten und habe deshalb geſagt: Herr vergieb 
ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun. Damals 
ſei eine Entrüſtung gegen ihn entſtanden und 
einige Landwirthe hätten ſich darüber beſchwert, 
daß er ihnen ſo zu ſagen Dummheit vorgeworfen 
habe. Das habe er keineswegs gewollt, ſondern 


nur ein bekanntes Wort dafur anwenden] vornehmlich auch die Kaufleute betroffen würden. 
wollen, daß die Bimetalliſten die Folgen | Vielleicht verlange 9909 noch die agrariſche 
ihrer Handlungen nicht überſähen. Nachdem er [Partei, daß im Margarinehandel nicht nur 
inzwifhen mehrere Aeuferungen, namentlich auch] die Zäffer, ſondern auch die Kaufleute roth 
den ſchon von Hrn. Rickert erwähnten Ausſpruch angeſtrichen werden ſollten. (Heiterkeit. 


kennen gelernt habe, ſei er zu der Erkenntniß 


1 bedauere, daß die Kaufleute nicht ſo zahlreich, 
gekommen, daß die Führer wenigſtens recht gut 8 3 ß j am io 8 


r wie es nothwendig ſei, hier vertreten wären, 
gewußt haben, was fie thaten. Es ſei doch wirk- wenn ſie ſich jetzt nicht wehrten, hätten ſie ſpäter, 
lich ein beſchämender Fall, daß ein großer Theil | wenn es nutzlos fei, hein Recht ſich zu beklagen. 
der Bevölkerung Luft habe, feine Gläubiger von | Die Arbeiter ſeien für ihre Intereſſen 
Heſetzes wegen um 50 Proc. zu — kürzen. Es eingetreten, möchten es doch die übrigen 
ſei bedauerlich, daß die Regierung den Bimetalliſten Berufskreiſe mit voller Energie thun. Er bedauere 
noch immer nicht das erſehnte Wort gejagt habe. es lebhaft, daß dieſe ſich fo verhältnißmäßig 
— Unter den alten, etwa vor dreißig Jahren ab- wenig rührten. Dadurch, daß man hübſch zu 
geſchafften Getreidezöllen habe kein Joentitäts- Haufe bleibe und ſich zeitig ſchlafen lege, werde 
zwang beftanden; man habe fo viel ausländiſches | Keine ernfte Gefahr abgewendet. (Zufiimmung.) 
Getreide zollfrei einführen können, wie ausgeführt Zur Abwehr derartiger Angriffe müſſe der ge- 
wurde, gleichviel ob in- oder ausländiſches. Als ſammte Kaufmannsſtand zuſammenhalten. Der 
die Bismarck'ſchen Getreidezölle eingeführt Redner bringt dann folgende, von ihm und den 
wurden, habe die Kaufmannſchaft darnach erren Niszeri, H. Bruhns, A. Jäckel, A. Nehring, 
geſtrebt, daß wlederum der Nachweis C, LCaade und G. Aartunteriätiepene Refolutionein: 


der Identität wegfalle. Als das nicht erreicht 
werden konnte, ſelen wenigſtens die Tronfitläger „ie Derſammlung bittet den Reichstag, die von den 
Conſervativen auf Deranlaſſung dee? ber Tand- 


durchgeſetzt worden. Dieſe hätten aber privater 
Natur fein müſſen, weil der Staat nicht im wirthe eingebrachten GeſetentW die 
anderweitige Derthellung der af tts- 


Stande geweſen ſei, die erforderlichen Läger zur 


Verfügung zu ſtellen. Wenn nun dieſe Privat- 
e würde 
das ausländiſche Getreide an der Grenze verzollt 
Dadurch werde aber hervor- 


eine anſtändigere Behandlung erfahren. Wir 


verſicherung und den Verkehr mit Margarine und 
Butter etc. zu verwerfen, fie proteftirt gegen alle Be- 
ſtrebungen, welche auf eine Einſchränkung der Frei- 
zügigkeit und der Coalitionsfreiheit hinzielen.” 

Herr Rickert hebt hier noch hervor, daß er 
über die geſetzgeberiſchen Projecte des Bundes 
der Landwirthe wie über manche andere Abſichten 
deſſelben nicht geſprochen habe. Die vorge- 
ſchlagene Refolution könne er jedoch empfehlen. 
Bei dieſer Gelegenheit bemerkt Redner, daß die 
Behauptung des Herrn v. Plötz in Danzig, der 
Bauernverein „Nordoſt“ ſei „ein Nachwerk 
Rickerts“, durchaus unzutreffend ſei. Aller- 
dings habe er wiederholt auf den 
Derſammlungen des liberalen Wahlvereins 
die Nothwendigkeit einer größeren Nührigkeit 
feitens des kleinen Grundbeſitzes hervor- 
gehoben. der Bauernverein „Nordoſt“ ſei 
aber in feiner Abweſenheit und ohne fein Zuthun 
gegründet. Er begrüße denſelben jedoch und ſei 
auch vor einigen Wochen dem Verein beigetreten, 
da er ja ſelbſt ländlicher Grundbeſitzer ſei. 


Der Borfiende bemerkt zu den Ausführungen 
des Herrn Kammerer, daß in der Margarine- 
frage die Interefjenten aus kaufmännifchen Kreiſen 
bereits ſelbſtändig mit einem Proteſt vorgegangen 
ſeien. Er müſſe ſie alſo in dieſer Beziehung gegen 
den etwaigen Vorwurf der Läjfigkeit in Schu 
nehmen. — Es gelangen dann die von den Herren 
Simſon und Kammerer u. Gen, beantragten Re- 
ſolutionen zur Abſtimmung. Ein Widerſpruch er- 
folgt nicht und da auf die Aufforderung des Vor- 
ſitzenden zur Kundgebung von Gegenſtimmen ſich 
keine Hand erhebt, wird die einſtimmige An- 
nahme der beiden Reſolutionen conftatirt. 

Namens der Landtags-Abgeordneten Danzigs 
ſpricht nunmehr Kerr Ehlers: Es liege eine ge- 
wiſſe Kärte auch für die Verſammlung darin, 
daß er jetzt noch zum Sprechen aufgefordert werde, 
denn auch ein politiih ſehr ausgebildetes Ge⸗ 
müth ſei durch die Fülle desjenigen, was heute 
Abend ſchon geboten worden ſei, vollauf in An- 
ſpruch genommen. Er wolle ſich daher nur auf 
ein paar kurze Bemerkungen beſchränken. Wenn 
er auf die kurze Zeit ſeiner parlamentariſchen 
Thätigkeit zurückſchaue, fo müſſe er die Friſche 
bewundern, die ſich ſein älterer College und 
Freund Herr Richert bewahrt habe, von 
dem Anfang der ſiebziger Jahre her bis 
zum heutigen Tage. Es liege im Grunde 
kein großer Reiz darin, in das Parlament 
einzutreten als Angehöriger einer Fraction von 
ganzen ſechs unter mehr als 400 Mitgliedern des 
Hauſes. Da ſeien die Chancen, auf den Gang der 
Geſetzgebung einen Einfluß auszuüben, keine 
großen, und eine gewiſſe Entſagung geboten. 
Auch Sie dürfen von uns dreien, der Kälte 
dieſer großen Fraction, keine Umwälzungen ver- 
langen und Zumuthungen an uns ſtelien, die 
wir nicht erfüllen können. Er habe ſich da aber 
feinen älteren Collegen Richert zum Vorbild ge- 
nommen. Wenn dieſer, früher ein Mitführer 
einer großen, mächtigen Partei, auch heute noch 
mit alter, nie verſagender Luft und Zrifhe bei 
der Arbeit ſei, bei der er doch oft nicht allein 
auf Widerspruch, ſondern auch auf einen gewiſſen 
Kohn der Gegner ſtoße, jo muͤſſen wir Jüngeren 
erſt recht uns bemühen, auch unter den ſchwierigen 
Verhältniſſen, wie fie heute für den Liberalismus be- 
stehen, unſere Pflicht zu thun, jo gut wir können. 
Dor Jahresfrift habe er es erlebt, daß, als Rickert 
eine Anſicht im Landtages ausſprach, in 
welcher doch alle Liberalen überein ſtimmten, 


ihm das Recht beſtritten wurde, im Namen 
der Liberalen zu ſprechen: „Kerr Rickert 
mit ſeinen 5 Muyrmidonen!“ (geiterkeit.) 


„Was bedeute denn der?“ Er (Ehlers) habe 
darauf bei einer ſpäteren Gelegenheit an den 
Kritiner (aus der nationalliberalen Partei) die 
Anfrage gerichtet: ob etwa die Leiſtungsfähigkeit 
eines Abgeordneten dadurch feftzuftellen ſei, daß 
man den Verſtand des Einzelnen mit der Zahl 
feiner Fractionsgenoſſen multiplicire! ..... 
Indeß, ihm ſelber ſei doch auch manchmal 
der Gedanke gekommen, daß es am Ende 
beſſer wäre, wenn der Einzelne etwas weniger 
Derſtand aufzuwenden habe, dafür aber der 
Multiplicator, die Zahl der Parteigenoſſen 
größer wäre. Auf der Linken ſeien vielleicht zu 
viel Führer, jedenfalls aber zu wenig Soldaten. 
Am letzten Ende kommt es doch darauf an, mit 
wie viel Stimmen eine Partei in die Abſtimmung 
hineingehen kann. Große und deshald 
mächtige Parteien ſeien aber nur zu Stande 
zu bringen, wenn der einzelne Politiker 
es über ſich gewinnen könne, in unter- 
geordneten Fragen auch einmal nachzugeben. 
Je länger er lebe, deſto mehr befeſtige ſich bei 
ihm die Anſicht, daß das Leben auch in der Politin 
mehrfach Compromiſſe verlangt. Wenn er einmal 
eine erhebliche Macht in ſeiner Hand hätte, ſo 
würde er fie dazu benutzen, die kleinen trennen 
den Sachen bei Seite zu ſchieben und nur die 
großen Geſichtspunkte des Liberalismus in den 
Dordergrund ſtellen. So lange ſich aber die 
liberalen Männer nicht daran gewöhnen können, 
auch abweichende Meinungen unter ſich zu dulden, 
werde der Liberalismus auch nicht wieder zu 
einer maßgebenden Geltung kommen. Wir ſollten 
uns vergegenwärtigen, wie uns die Kriege 1866 
und 1870/71 zuſammengeſchmiedet haben, 
wir müſſen aber heute das noch nach- 
träglich ausbauen, was wir damals errungen 
haben. Welcher Menſch ſei nun fo ftol} und 
uͤber mächtig, daß er es wage, die Geſchicke eines 
großen Dolkes nach der Schablone zu geftalten, 
die er ſich zurechtgelegt habe. Jeder müſſe doch 
immer anerkennen, daß unter 50 Millionen 
Deutſchen auch andere Gedanken haben und daß 
nicht alles nach ſeinem Kopfe gehen könne. Jeder 
ordentliche Deutfhe müſſe eigentlich zwei Abge- 
ordnete haben: einen mehr links, wenn er ſich 
geärgert habe, und einen mehr rechts, wenn er 
munterer ſei. Das müſſen wir uns abgewöhnen 
Er ſehe die Zukunft unſeres Volkes nicht mit 
trüben Augen an; in unſerer Nation ſtecke ein 
kräftiger und tüchtiger gern, und es müſſen 
ſchon ganz ſchwere Schläge kommen, wenn ſie zu 
Grunde gehen ſoll. Er wolle hier nicht weiter 
auf die Einzelheiten eingehen und die Schwierig- 
keiten ſchildern, welche den wenigen Freiſinnigen 
bei der Mitwirkung am Volksſchulgeſetz, der 
Eifenbahnreform und Finanzpolitik entgegen- 
ſtänden. Er könne für heute nur den Wunſch 
ausſprechen, dahin zu ftreben, daß der Liberalismus 
wieder auf eine breitere Baſis im Volke geſtellt 
werde. Nur wenn wir das lernen, über kleine 
Meinungsverſchiedenheiten hinweg zu kommen, 
werden wir das, was wir verloren, in mühſamer 
Arbeit wieder gewinnen. dann werden wir auch 
den Tag erleben, an dem wir ſagen könnenz 


** 


Jetzt find wir nicht mehr ſechs, letzt find wir 
on ſehr viel mehr.“ Dann werden wir auch 
nicht bloß klagen, ſondern auch von unſeren 
eeiſtungen reden können. Es iſt immerhin noch 
ein glücklicher Zuſtand, daß wir einen Monarchen, 
einen Reichskanzler und Miniſter beſitzen, welche 
den allergröbſten Unfug nicht mitmachen. Es iſt 
aber doch ſchmerzlich, daß der Liberalismus ſich 
ſagen muß, daß, wenn dieſe Vorausſetzungen 
nicht mehr beſtehen, der Schutz vorüber iſt. Wenn 
man fi in die Lage einer Regierung verſetze. 
die bereit iſt, unsere Grundſätze zu ver. 
treten, ſo müſſe dieſe doch fragen: Wo ſeid 
Ihr? Denn ſie draucht Schultern, auf die 
fie fih ſtützen kann und dazu find ſechs Schultern 
wenig. Daher meine ich, wenn wir dem 
Eiberalismus eine derartige Stellung verſchaffen 
wollen, jo kommt es darauf an, ihn aus der 
deutigen unglücklichen Zerſplitterung wieder her- 
auszubringen, damit er die Bedeutung gewinne, 
die ihm kraft feiner Grundſätze gebührt. Ich 
kann nur mit den Worten des dichters ſchließen: 
Seid einig, einig, einig! (Anhaltender lebhafter 
Beifall.) 

Der Vorſitzende Herr Berenz dankt auch Herrn 
Ehlers für feine beherzigenswerthen Aus- 
führungen und theilt dann unter lebhaftem Bei- 
fall der Derſammlung mit, daß der Vorſtand des 
freifinnigen Wahlvereins ſich lebhaft für die 
Bildung einer großen liberalen Partei im Lande 
intereſſire und ſich gern dahin bemühen werde, 
bier eine liberale Gemeinſchaft herbeizuführen, 
die ja auch bei den letzten Wahlen in dankens⸗ 
werther Weiſe ſich hier kundgegeben habe. 

Herr Rickert weiſt dann in einem kurzen 
Schlußwort auf die entſcheidende Bedeutung hin, 
welche im Reichstage die freiſinnige Vereinigung 
3. B. bei der Militärvorlage gehabt habe. Sie habe 
dort das Zünglein der Wage gebildet. Die kleinen 
Jractions-Unterſchiede, welche im Parlament oft 
herrſchten, ſeien für die Wählerſchaften von keiner 
entſcheidenden Bedeutung. Mit lebhaftem Danke 
gegen feinen Wahlkreis müſſe er anerkennen, 
daß hier ſowohl der größte Theil der National- 
liberalen wie auch der freiſinnigen Volkspartei 
bei den letzten Wahlen von vornherein einmüthig 
für ſeine Wahl eingetreten ſei, ohne ihn in der 
freien Ausübung ſeiner Ueberzeugung irgendwie 
zu beſchränken. Sein ſehnlichſter Wunſch ſei die 
Kufrechterhaitung ſolcher Einmüthigkeit der Libe 
ralen hier und überall. Was Einigkeit erreichen 
kann, hat ſich bei dem Zedlitz'ſchen Schulgeſetz 
gezeigt, wie haben wir da bis in die 
Reihen der Zreiconjervativen hinein Schulter 
an Schulter gekämpft. Wie es damals ge- 
gangen iſt, möge es auch jetzt wieder gehen, 
wo ſo Großes und Vieles zu vertheidigen iſt, 
was allen Liberaten dringend am Kerzen liegt. 
Freilich, die Einigung muß aus dem Volke heraus 
kommen, der ſchlichte Mann hat kein Verſtändniß 
für Fractionszänkereien, er verlangt große Ge 
danken und als ihre Träger große Gemein- 
imaften. (Lebhafte Juſtimmung.) 

Mit einem Hoch auf Kaiſer und Reich fließt 
donn der Vorſitzende die etwa dreiſtündige Der- 
ſammlung. 5 


Der bewaffnete Friede. 


Kaum ſind die Klänge des Liedes „Friede auf 
Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen“ ver- 
5 fe \ 


ört ver ſteuerzahlende Staats- 


bürger von nichts Anderem als von neuen 
Militärforderungen, die den Menſchen gar kein 
Wohlgefallen bedeuten. Es ſcheint leider kein 
Zweifel mehr daran zu fein, daß Frankreich ent- 
ſchloſſen iſt, die neuen Schnellladekanonen bei 
ſich einzuführen. Die Ausgaben, die den Fran- 
zoſen dadurch erwachſen würden, werden auf 
200 Millionen Francs geſchätzt. da die Anzahl 
der für Deutſchland erforderlichen Kanonen etwas 
rößer ift, wird die Schätzung nicht zu weit vom 
31e abgehen, welche die Koſten einer Umbewaff⸗ 
nung für uns auf 200 Millionen Mark (einmalige 
Ausgaben) bemißt. Sobald es ſicher iſt, daß 
Frankreich entſchloſſen iſt, die Reorganiſation der 
Artillerie vorzunehmen, befindet ſich Deutſchland 
in einer Zwangslage, bei der es keine Wahl 
mehr giebt. 

Im Zuſammenhang mit der Artilleriefrage 
werden allerlei weitere Gerüchte über angeblich 
bevorſtehende koſtſpielige militäriſche Reformen 
(Umgeftaltung des Befeſtigungsweſens, Erweite- 
rung der Flotte etc.) verbreitet. Man wird gut 
thun, alle dieſe weitergehenden Gerüchte mit 
kaltblütiger Reſerve aufzunehmen. Auch die 

von uns gebrachte Nachricht von der von 
Frankreich geplanten Neubildung von 145 
Bataillonen, wodurch Frankreich uns um 
5 Bataillone voraus ſein würde, darf uns nicht 
beunruhigen. Frankreich iſt ſchon jetzt außer 
Stande, feine Friedenscompagnien auf eine 
Stärke von mehr als 70 Mann zu bringen. Es 
fehlt an den nöthigen Mannſchaften. Die Durch- 
führung jener Maßregel würde daher für Frank- 
reich, auch bei äußerſter Hinauſſchraubung der 
Dienſttauglichkeit, kaum einen efjectiven Vortheil 
bedeuten, da eine etwaige Mannſchaftsvermehrung 
aufgewogen würde durch die Schwächung der 
Cadres. An der Thatſache, daß die Einwohner ⸗ 
zahl Deutſchlands die Frankreichs um 12 Millionen 
übertrifft, müſſen eben alle Bemühungen, uns in 
er Nekrutirung zu überbieten, ſcheitern. 

Handelt es ſich ſomi bei dieſen weitergehenden 
Alarmmeldungen um vage Gerüchte, jo bleibt 
doch die Thatſache beftehen, daß wir den immenſen 
Koſten, welche die über kurz oder lang er- 
folgende Umbemaffnung der Artillerie erfordern 
wird, ſchwerlich entgehen werden. Es bleibt uns 
nur der Troſt, daß dies die Kriegskoſten des 
Friedens find und daß wir während der Umge- 
taltung der Artillerie, alſo während 6—8 Jahre, 
edenjalls Frieden behalten. Ein Schriftſteller hat 
einmal das beherzigenswerthe Wort geſprochen: 
„Mit der Hälfte deſſen, was heute in Europa 
die Kriegskoſten betragen, ließe ſich das Elend 
aufheben.“ Es war ein Franzoſe, der dieſes 
Wort gejagt hat; aber die Mehrheit der Fran- 
zoſen hat bisher nichts gethan, um eine 
Erleichterung des bewaffneten Friedens, unter 
dem die Völker ſeufzen, zu ermöglichen. Crispi 
bat auch einmal erzählt, er habe im 
Jahre 1877 im Auftrage Gambettas bei dem 
Zürften Bismarck eine theilweiſe Abrüſtung an⸗ 
geregt und eine nicht ungünſtige Antwort er- 
halten, wenn dem Fürſten auch die Ausführung des 
Planes nicht leicht erſchien. Und dem Abg. von 
Bühler gegenüber erklärte Bismarck einmal, 
wenn zrankreich vorangehe, werde Deulſchland 
folgen. Dies Wort gilt noch heute, aber leider 
nicht dloß für die Abrüstung, ſondern auch für 
dle Steigerung der Rüftungen Ein Ende der 
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"eines anderen Offiziers zum Zweikampf ann 


ſchweren Opfer, die uns auferlegt werden, da 
wir den Krieg vorbereiten müſſen, um uns den 
Frieden zu erhalten, wird nicht eher zu erwarten 
ſein, als bis die beherzigenswerthen Worte, die 
ebenfalls ein Franzoſe, der Schriftſteller Girardin, 
geſchrieben hat, bei ſeinen Landsleuten allgemeine 


Anerkennung gefunden haben werden: 


„Ein Tag wird kommen, wo man erſtaunt 


ſein wird darüber, daß der Krieg in Europa 


fo lange die Herrſchaft des Zreihandels, der 
Eiſenbahnen, der Dampfſchiffe, des Telephons 
und der Elektricität überlebt hat, wo man er- 


ftaunt ſein wird, Hunderttauſende von Menſchen 


ſich tödten zu laſſen, die man überall fo nutz- 
bringend für das Leben, für die Geſundheit, 


für das Glück und die Civiliſation beſchäftigen 


konnte.“ 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 5. Januar. 
Die kaiſerliche Ordre über das Duell. 


„„Berlin, 5. Jan. die „Kölniſche 3ig.“ ver- 
öffentlicht die kaiſerliche Cabinetsordre über das 
Duell, worin es heißt: 


als bisher vorgebeugt werde. Die Anläſſe ſind oft 
geringfügiger Natur, Privatſtreitigkeiten, Beleidi⸗ 
gungen, bei denen ein gütlicher Ausgleich ohne 
Schädigung der Standesehre möglich iſt. Der 
Offizier muß es als Unrecht erkennen, die 


Ehre eines anderen anzutaſten. Hat er hiergegen 


in Uebereilung und Erregung gefehlt, ſo handelt er 
ritterlich, wenn er gleich die Hand zur Versöhnung 
bietet. Nicht minder muß derjenige, dem eine Arän- 
kung oder Beleidigung widerfahren iſt, die zur Ber- 
ſöhnung gebotene Hand annehmen, ſo weit es die 
Standesehre und die guten Sitten zulaſſen. Es iſt 
deshalb Mein Wille, daß der Ehrenrath hinfort grund- 


ſätzlich bei dem Austrage von Ehrenhändeln mit- 


wirken foll; er hat ſich dieſer Pflicht mit dem gewiſſen⸗ 
haften Beſtreben zu unterziehen, einen gütlichen Aus- 
gleich herbeizuführen. 


Es folgen die näheren Beſtimmungen, darunter 


find die wichtigſten: 

Kommen zwiſchen Offizieren Privatſtreitigkeiten und 
Beleidigungen vor, die nicht alsbald auf gütlichem 
Wege ſtandesgemäß beglichen werden können, ſo ſind 
die Betheiligten verpflichtet, unter Unterlaſſung aller 
weiteren Schritte dem Ehrenrathe ſofort Anzeige zu 
machen. Der Ehrenrath hat dann unter Leitung des 
Commandeurs den Gachverhalt ungeſäumt durch 
mündliche oder ſchriftliche Verhandlungen aufzu- 
klären und nach dem Ergebniſſe der Ermittelungen 
ſowie nach Anhörung der Betheiligten ſchriſtlich 
entweder 1. einen usgleichsvorſchlag aujzuftellen, oder 
2. zu erklären, daß er ſich außer Stande ſehe, einen 
Ausgleich vorzuſchlagen, daß vielmehr das Ehrengericht 
als nicht berührt zu erachten und deshalb weder Grund 
zur Aufſtellung eines Ausgleichsvorſchlages noch auch 
u einem ehrengerichtlichen Verfahren vorhanden ſei. 
Nach Lage des Falles iſt insbeſondere feſtzuſetzen, ob 
die Ausſöhnung, außer vor dem Commandeur und 
dem Ehrenrath, vor Zeugen, oder ob fie jdrift- 
lich ju erfolgen habe. Ein Ausgleich iſt anzu- 
ſtreben, ſoweit es die Standesſitte irgendwie zuläßt, 
den Betheiligten ſteht eine binnen drei Tagen beim 
Commandeur anzubringende Berufung iu. Die Bor- 
geſetzten haben ſich hierzu gulachtlich zu äußern und 
Meine Eniſcheidung einzuholen. Ueber einen [Offizier, 
der unter Umgehung des Ehrenraths, oder vor der 
endgiltigen Entſcheidung über den Beſchluß des Ehren- 
raths, oder unter Nichtachtung der endgiltig feſtge⸗ 
ſtellten Ausgleichsvorſchäge oder vor Meiner Entſcheidung 
auf den ehrengerichtlichen Spruch einen anderen Offizier 
zum Zweikampf herausfordert oder die Herausforderung 


Mir fofort zu berichten. Geräth ein Offizier mit ein 
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mit einer Privatperſon in Ehrenhandel, fo iſt er, ſo- 


fern nicht alsbald auf gütlichem Wege ein ftandes- 
gemäßer Ausgleich ſtattfindet, gleichfalls zur umgehen 
den Anzeige an den Ehrenrath verpflichtet. Letzterer 
hat auch hier, ſoweit es die Umſtände geſtatten, auf 
den Ausgleich hinzuwirken. 


Von den Börſen. 

Berlin, 8. Jan. Die beiden Staatscommiſſare 
waren an der heutigen Börſe anweſend, ohne 
indeß in den Verkehr einzugreifen. Don Der- 
tretern der Landwirthſchaft im Börſenvorſtande 
war auch heute niemand erſchienen. = 

Der Vorſitzende des Vereins deutfher Müller, 
v. d. Wyngärth, erklärt in einer Zuſchrift an die 
„Voſſ. 3tg.”, er ſei gar nicht in den Vorſtand 
der Productenbörſe berufen worden. 

Poſen, 4. Jan. An dem heutigen erſten Börfen- 
tage nach Inkrafttreten des neuen Börſengeſetzes 
haben die Mitglieder der Getreide - FJrühbörſe 
ſich im Café Beely zuſammengefunden und dort 
ihre Geſchäfte erledigt. Im Börſenlokal waren 
nur einige Borftandsmitglieder des kaufmänniſchen 
Vereins und der Staatscommiſſar anweſend. Eine 
außerordentliche Generalverſammlung des kauf- 
männiſchen Bereins, in der über eine eventuelle 
Kuflöſfung der Productenbörſe beſchloſſen werden 
ſoll, findet am nächſten Zreitag ſtatt. 


Zum Kafenarbeiter-Streik. 


Hamburg, 4. Jan. Die Nachricht, daß der Erb- 
prinz von Meiningen nach Hamburg gekommen 
ſei, um dem Kaiſer über den Streik zu berichten, 
iſt nicht zutreffend; vielmehr liegt die Bericht⸗ 
erſtattung in den Känden des Commandanten 
von Altona, General v. Schleinitz. 5 

KHarhus, 4. Jan. In Folge des Ausſtandes iſt 
die Arbeit im Hafen gänzlich eingeſtellt worden. 
Unbetroffen vom Ausſtand find noch die Schiffe 
der vereinigten Dampfergeſellſchaft. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 4. Jan. Der bekannte hleſige Bahterio- 
loge Dr. F. Niemann hat, wie der „Lok.-Anz.“ 
von gut unterrichteter Seite erfährt, ein neues 
Heilſerum gegen die Tuberkuloſe entdeckt. Es 
wird aus dem Blute von Ziegen gewonnen, die 
Monate lang mit giftigen Stoffwechſelproducten 
und präparirten Tuberkeibacillen behandelt 
worden find. Nachdem es ſchon vor einem 
Jahre Dr. Niemann und feinen Mitarbeitern ge- 
lungen war, tuberkulöſe Meerſchweinchen durch 
Behandlung mit Serum zu heilen, wurden nun 
auch entsprechende DBerjuhe bei tuberkulöfen 
Menſchen von verſchledenen Aerzten Deutſchlands 
und des Auslandes, in Berlin von Dr. Albert 
Albu, vorgenommen, die ju durchaus günſtigen 
Rejultaten führten. Das neue Heiljerum foll gar 
keine unangenehmen Nebenwirkungen beſitzen 
und Einſpritzungen von großen Quantitäten weder 
Fieber noch ſonſtige Störungen bei Patienten 
hervorrufen. 2 

— Nach den Angaben ſüddeutſcher Blätter über 
das Duell zwiſchen Irhrn. 9. Wangenheim und 
dem Grafen Uexküll ſollte nach Wiederherſtellung 
des leichtverwundeten Irhrn. v. Wangenheim ein 
zweites Duell in diefer Angelegenheit i 
Hierauf ſcheint es ſich zu beziehen, wenn der 


=. 


A 


Keußerungen gethan, die 


Merk.“ wie aus Stuttgart telegraphirt wird, ſchreibt: 
Man dürfe erwarten, daß die vorgeſetzten Be- 
hörden mit Nachdruck eine Sühne herbeiführen 
und einer Wiederholung ſolcher Vorkommniſſe 
vorbeugen würden. 


— Ein Prozeß gegen den Kusſchuß der 


Berliner Gewerbeausſtellung ſteht, wie die 


„Liberale Correſp.“ hört, in Ausſicht. Die drei 
Architekten, welche die Pläne zu dem Ausftellungs- 
gebäude entworfen haben, die Herren Grieſebach, 
Bruno Schmitz und Hoffacker, ſehen ſich genöthigt, 
auf Zahlung des ihnen zuſtehenden Konorars zu 
klagen. die Zahlung der erſten Rate der 
Geſammtſumme von 50000 Mk. iſt vor 


Schluß der Ausſtellung erfolgt, die Begleichung 


des Reſtes wird aber unter Berufung 
auf Mängel an den Gebäuden verweigert, welche 
ausſchließlich durch die Bauausführung eniſtanden 
find. Das Vorgehen des Ausſchuſſes erſcheint um 
fo überraſchender, als gerade die Leiſtungen der 
Architekten in erſter Linie zu dem Erfolge der 
Ausjtellung beigetragen haben. 

— aus dem Kreiſe Beuthen wird der „Poſt“ 
gemeldet: Am Freitag iſt eine große Anzahl 


großpolniſcher Agitationsſchriften beſchlagnahmt 
Ich will, daß den Imeihämpfen der Oſſuiere mehr f kpolniſcher ag chrif 


worden, die eben zur Vertheilung unter die Be- 
völkerung kommen ſollten. 

— Im Regierungsbezirk Oppeln dürfen fortan 
bei der Wahl neuer Gemeindevorſteher nur 
ſolche Candidaten in Vorſchlag gebracht werden, 
die der deuiſchen Sprache mächtig find. 

Poſen, 2. Jan. Ueber eine recht intereſſante 
Gerichtsverhandlung wird der „Bol. 31g.“ Fol- 
gendes berichtet: : 

In der Sitzung der zweiten Girafkammer unter 
dem Vorſitz des Landgerichts - Directors Rämiſch 
wurde gegen den Beamten des Bundes der Land- 
wirthe, Johannes Martin aus Poſen, wegen 
Beleidigung des Diſtricts-Commiſſarius Loß in 
Plefhen verhandelt. Im Juni d. Js. erhielt er 
von dem Provinzial-Dorfigenden des Bundes, 
Major a. D. Endell, den Auftrag, nach Gut- 
hoffnung im Kreiſe Pleſchen zu reiſen, um dort 
eine Berſammlung einzuberufen und Mitglieder 
für den Bund der Landwirthe zu werben. 
Martinn fuhr am 24 Juni dorthin und 
kehrte am Tage darauf nach Poſen zurück. 
Er theilte feinem Dorgeſetzten Endell mit, 
daß in der DBerfammlung in Guthoffnung 


auch der Diſtrictscommiſſar Loß aus Pleſchen 


das Wort genommen und auf die Grohgrund- 
beſitzer geſchimpft habe. Er habe die bäuerlichen 
Beſitzer wiederholt gewarnt, ſich mit den Groß- 
grundbeſitzern einzulaſſen, habe geſagt, die Groß- 
grundbeſitzer benutzten die kleinen Beſitzer als 
Gtimmoieh; fie ſchädigten den kleinen Beſitz; das 
Berhalten der Großgrundbeſitzer gegenüber dem 
kleinen Beſitzer ſei himmelſchreiend; die kleinen 
Beier würden ausgeſaugt u. ſ. w. u. ſ. w. 
Endell war ſehr empört darüber; er fchrieb jo- 
fort an den Oberpräſidenten und beſchwerte ſich 
bei dieſem über den diſtrictscommiſſarius. 
Letzterer, dem von dem Schreiben Kenntniß ge- 
geben wurde, ſtellte nun gegen Martinn, ſowie 
gegen Major Endell Strafantrag wegen Be- 
leidigung, er zog aber ſpäter den gegen den 
Major geſtellten Antrag zurück, ſo daß ſich heute 
nur Martiny zu verantworten hat. Er erklärt, 
der Commiſſar habe „voll und ganz“ die 
er Herrn Endell 


1 


zu we 


beftreitet entſchieden, f 

Mund gelegten fleußerungen gethan zu 
haben. der Angeklagte habe bei Beginn 
der Derſammlung ein Koch auf den Kaiſer aus- 
gebracht, unmittelbar darauf habe er gejagt, die 
Staatsregierung thäte nichts für die Candmirth- 
ſchaft, deshalb ſei er erſchienen u. . w. Zwei 
Lehrer, die der Verſammlung beigewohnt hatten, 
bekunden gleichfalls, daß der Diſtrictscommiſſar 
die betreffenden Keußerungen nicht gethan habe; 
wären ſie gefallen, ſo hätten ſie ſie hören müſſen. 
Einer diejer Zeugen betont auch, es ſei ſehr auf- 
gefallen, daß der Angeklagte bald nach dem 
Kaiſerhoch die Reußerung über die Staats- 
regierung gethan habe. Der Erſte Staatsanwalt 
beantragte gegen den Angeklagten 30 Mk. Geld- 
ſtrafe eventuell 6 Tage Gefängniß. Der Gerichts- 
hof erkannte auf Freiſprechung. Es ſei ange- 
nommen worden, daß der Commiſſar nicht jene 
Aeußerungen gethan habe, dagegen müſſe dem 
Angeklagten der Schutz des $ 193 zugebilligt 
werden. 

In Ruhpolding, dem Mittelpunkt der Ober- 
länder Bauernbundsbewegung, hatte Reichsrath 
Graf Törring zwei große Bauerngüter erwerben 
wollen. Die Ruhpoldinger, deren Gemeinde ſehr 
groß und weit über die Gemarkung vertheilt iſt, 
befürchteten, es könne das der Anfang zu einer 
adeligen Großgrundbeſitzbildung, zur Schaffung 
einer großen Herrfhaftsjagd werden. Und die 
Ruhpoldinger Waldbauernbündler thaten fi zu- 
ſammen, faßten einen raſchen Entſchluß und kauften 
die zwei Bauerngüter ſelber. (Irkf. Zig.) 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 5. Januar. 

Wetterausſichten für Mittwoch, 6. Jan., 

und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wärmer, feucht, Niederſchläge, Nebel, windig. 


» Provpinzial-Kusſchuß. Wie wir hören, 
ſoll noch Ende dieſes oder Anfangs nächſten 
Monats eine Sitzung des Provinzial-Ausſchuſſes 
und dann noch eine ſolche kurz vor dem dies- 
jährigen Provinzial-Eandtage ſlattfinden. 


“ 

» Zugverſpätung. Der Nachtſchnellzug 3 aus 
Berlin traf geſtern früh mit nahezu halbſtündiger 
Derſpätung in Dirſchau ein. In Folge deſſen 
erreichten die Reifenden nach Danzig den Anſchluß 
an den Zug 22 nicht; die Berliner Poſtſachen, 
ſowie die Paſſagiere wurden mit Nachzug zu 
Zug 22 von Dirſchau nach Danzig weiterbefördert. 


= 

Neuer Schnellzug Danzig-Berlin. Wie 
ſchon mehrfach erwähnt worden, hat die Eifen- 
bahnverwaltung neuerdings das Project aufge- 
nommen, durch Kerſtellung einer zweiten Schnell- 
zugverbindung mit Berlin über Hinterpommern 
den vielfach geäußerten Wünſchen aller Inter. 
eſſentenkreiſe zu entſprechen. In der geſtrigen 
Sitzung des hieſigen Magiftrats-Eollegiums lag 
nun der Entwurf des neuen Sommerfahrplans 
für die hinlerpommerſche Strecke und ein er- 
läuterndes Schreiben der 1 Kgl. Eifenbahn- 
direction vor. Hiernach ſoll in der Richtung 
nach Berlin ein Schnellzug über Hinterpommern 
um 7.10 Morgens von Danzig abfahren, der um 
2 Uhr in Steitin directen Anſchluß nach Kam 
burg erreicht (Eintreffen in gamburg 9.06 Abends) 


miſſar 
n den 


und ſchon um 3.40 Nachm. in Berlin eintrifft. 


In der Richtung Berlin-Danzig ſoll ein Schnell⸗ 
zug über Pommern 3.10 Nachmittags von Berlin 
abgehen, in Stettin Anſchluß an den Zug aus 
Hamburg (4 Uhr Nachm. in Stettin eintreffend) 
erhalten und 11.50 Abends in Danzig eintreffen. 
Dieſe Schnellzüge ſollen auf der Streche Danzig⸗ 
Stolp nur in Zoppot, Neuftadt, Lauenburg und 
Stolp halten. — Gleichzeitig ſoll der 3. 3. um 
5 Uhr Morgens hier abgehende Lokalzug nach 
Stolp für die Strecke Danzig-Lauenburg ein⸗ 
gehen, dafür aber der jetzige ſogenannte „Schnell- 
zug“, welcher 7¼ Uhr Morgens von Danzig ab⸗ 
fährt, bis Stolp auch die vierte Wagenklaſſe er ⸗ 
halten. Der Zug 47, welcher 5.45 Morgens aus 
Stolp abfährt, ſoll künftig erſt 7.20 Morgens 
dort abgehen und 10.40 Vorm. in Danzig an- 
kommen, um einen unmittelbaren Anſchluß an 
den 11 Uhr Vorm. hier abgehenden Tages ſchnell⸗ 
zug nach Berlin herzustellen. durch Verlegung 
des Lokalzuges von Stolp nach Lauenburg auf 
eine um ca. 2 Stunden frühere Zeit ſoll ferner 
für die Zwiſchenſtationen ein thunlichſt bequemer 
Uebergang vom Schnellzuge hergeſtellt werden. 

Das Magiſtrats-Collegium nahm von dem Vor⸗ 
ſchlage dieſer Derbeſſerungen, insbeſondere von 
dem Project der neuen Schnellzug-Berbindungen 
mit Stettin, Berlin und Hamburg mit lebhafter 
Zuſtimmung Kenntniß. Und ſicher wird auch 
unſere Bürgerſchaft, insbeſordere die Geſchäfts⸗ 
weit, dieſelbe mit gleicher Sympathie begrüßen, 
da dieſer Fahrplan - Entwurf lange gehegten 
Münſchen Erfüllung verheißt und uns dem 
großen Verkehr wieder etwas mehr anzugliedern 
geeignet if. Man kann nur dringend wünſchen. 
daß das Fahrplan-Project die Zuſtimmung der 
entſcheidenden Inſtanzen findet und damit zur 
Verwirklichung gelangt, 


* Preuhifher Regatta - Derband. Am 
14. d. M. hält der preußiſche Regatta-Derband in 
Elbing ſeine diesjährige Haupt-Derſammlung ab, 
in der über den Termin der nächſten Derbands- 
regatta berathen werden ſoll. Die Regatta wird 
vorausſichtlich in der erſten Hälfte des Monats 


Juni ſtattfinden. 
* * 


O Verein Danziger Künſtler in der Pein- 
hammer. Wir machen darauf aufmerkſam, daß 
der Vortrag über „Künſtleriſche Plakate“ am 
Mittwoch, den 6. Januar, Abends 8 Uhr, im 
großen Remter des Franziskan ſoſters ftatt- 
findet. Die Ausftellung der iſt gegen 
Borzeigen der Einladungskar : n 6¼ Uhr 
an zu beſichtigen. 

® ” * 

* Degen mit Stahlſcheite. Der durch Der- 
ordnung vom Jahre 1890 für die Offiziere der 
Infanterie, Jäger und Schützen, des Ingenieur- 
und Pioniercorps, der Eiſenbahntruppen und der 
Luftſchifferabtheilung eingeführte Degen mit Stahl- 
ſcheide, den in Folge kaiſerlicher Beſtimmung jeit 
1896 auch das Sanitätsoffiziercorps trägt, foll 
nun auch, wie wir erfahren, den Zeug- und 
Jeuerwerksoffizieren des Heeres vr werden. 
Es dürfte nicht ausgeſchloſſe > jhon 
in dieſen Tagen geihieht. 


* 
* Preußiſche Alaflenlotteri:. der heute 


Vormittags begonnenen Ziehung Klaſſe den 
196. königl. F 
e As Ma 


* 

0 

® Begräbniff. Unter außerordentlich zahlreichem 
Trauergefolge fand heute Vormittag die Beerdigung 
des im blühendften Mannesalter aus dem Leben ge- 
ſchiedenen Kaufmanns Albert Zimmermann vom 
Diakonifjen - Arankenhaufe auf Neugarten aus ſtatt. 
Auf dem Ohraer Kirchhof, woſelbſt die Leiche beigeſetzt 
und von Herrn Pfarrer Kleefeld aus Ohra eingeſegnet 
wurde, fanden Grabgeſänge von dem Danziger Männer- 
geſangverein, deſſen Dorſtandsmitglied Kerr Zimmer 


mann war, ſtatt. x 


* Anmeldung der Eheihlichung von Beamten. 
Für jeden etatsmäßigen unmittelbaren Staatsbeamten 
beſtand in Preußen früher die Verpflichtung, der 
preußiſchen allgemeinen Wittwen-Derpflegungsanſtalt 
mit der Verheirathung beizutreten, weshalb er ein 
Geſuch zur Ertheilung ee el einzureichen hatte, 
ſobald er eine Eheſchließung beabſichtigte. Nachdem 
durch das Geſetz über die Fürſorge für die Wittwen 
und Waiſen der unmittelbaren Staatsbeamten vom 
20. Mai 1882 die Verpflichtung zum Eintreten in die 
Allgemeine Wittwen-Derpflegungsanſtalt aufgehoben 
worden war, fiel damit auch die Urſache der Conſens 
geſuche fort, und es ſoll, dem Vernehmen der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ nach, die bisher ſchon in einzelnen Der- 
waltungen geltende Verpflichtung der . einer 
erfolgten Eheſchließung fortan allgemein in Preußen 
gelten, zumal auch für den Reichsdienft nur eine ſolche 
beſteht. 

* 5 * 
Der nichtuniformirte Kriegervereln hielt 
geftern ſeine erſte General -Derſammlung in dieſem 
Jahre ab. Nachdem der Herr Vorſitzende Bluhm die 
Kameraden begrüßt und ermahnt hatte, feſt und treu 
zu Kaiſer und Reich mit ganzer Kraft einzuſtehen und 
auch im neuen Jahre gute Kameradſchaft zu halten, 
wurden die Herren Dr. Simon, Wohlert und Schittka 
als neue Mitglieder in den Verein aufgenommen. Dem 
bisherigen Rechnungsführer Herrn Siemund wurde die 
Decharge ertheilt und demſelben für die correcte Buch⸗ 
führung der Dank der Anweſenden durch Erheben von 
den Sitzen dargebracht. Die Feier des Kaiſersgeburts⸗ 
tages ſoll am 24. Januar cr. im Bildungs vereinshauſe 
begangen werden. An Stelle des Herrn Schedler, der 
ſein Amt als zweiter Schriftführer niedergelegt hat, 
wurde Herr Becher II gewählt. Nachdem noch Kerr 
Siemund ein Koch auf den langjährigen Vorſihenden 
Kerrn Bluhm, der den Verein bereits 17 Jahre leitet, 
gebracht und Herr Stubert Bericht über die Jubiläums- 
feier des Herrn Major Engel erftattet hatte, wurde die 
die Derſammlung geſchloſſen. 


* 

„ Staats-Medaille. Seitens des königl. Kriegs- 
Miniſteriums ift Herrn Richard Giesbrecht für be⸗ 
wieſene Leiftungsfähigkeit feiner Brieftauben wiederum 
eine Staats-Medaille zuerkannt worden, 

* 


„ Feuer. 8 Abend nn ge 
nach dem Kaufe Breitgaſſe Nr. erufen, woſe au 
5 Beben mit Semmeln angefullte Säcke in Brand 
gerathen waren. Das unbedeutende Feuer wurde ſehr 
bald beſeitigt. 


* 

„ Meſſer-affaire, Am 19. Dezember wurde in 
Langfuhr der Yufar Schönrock von zwei Burſchen über- 
fallen und mit Meffern fo jugerichtet, daß er genöthigt 
war, ſich in regimentsärztliche Behandlung zu begeben. 
Geſtern 2 es der hieſigen Criminalpolizei, die 
Thäter der Perſon der Maurerlehrlinge Bruno 
Queitſch aus Heiligenbrunn und Friedrich Siewert aus 
Neuſchottland zu ermitteln. Beide find geftändig, fie 
wurden dem hiefigen Gerichtsgefängniſſe zugeführt. 


. 
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Der miſchtes. 


Ein Interview mit JIbſen. 

Der bekannte engliſche Romancier R. 5. Sherard 
dat während eines einmonatigen Aufenthaltes in 
Ehriſtiania ein intereſſantes Interview mit Henrik 
Ibſen gehabt. Ibſen erklärte vor allem, daß er 
für nichts und gegen nichts iſt. „Ich erſinne 
keine Heilmittel. Meine Stücke enthalten keine 
Doctrinen. Ich beſchreibe das Leben, wie ich es 
ſehe“, meint er und fügt ärgerlich hinzu: „Ich 
bin kein Lehrer, ich bin lediglich ein Portrait- 
maler.“ Das Geſpräch kam ſpäter auf die „Ge. 
ſpenſter“. Hier brachte Mr. Sherard den Dichter 
wieder durch die Frage in Aufregung, wie es mit 
feiner Bererbungs-Theorie ſtehe. „Wie oft ſoll 
ich Ihnen noch wiederholen“ — der Interviewer 
fürchtete hier faft, an die friſche Luft geſetzt zu 
werden —, „daß ich keine Theorien habe. Ich 
ſchildere einfach die Wichtigkeit der Vererbung 
und ihre Folgen.“ Wir erfahren von Mr. 
Sherard auch eine Zülle feſſeinder Einzeln 
heiten über die Lebensweiſe und den Charakter 
Ibſens. Nach ihm iſt Jbſen in der Theorie ein 
Deſſimiſt, in der Praxis ein Miſanthrop. Er 
meidet jede Geſellſchaft, jeden Verkehr mit 
Nenſchen. Seinen Sohn Sigurd fieht er faſt nie, 
ebenſo, wie er bei der Feier feiner Kochzeit mit 
der Tochter Björnſons durch Abweſenheit glänzte. 
Björnſon, den Mr. Cherarb über dieſe merk- 
würdige Seelenverfaſſung befragte, erwiderte 
bezeichnenderweiſe: „Sie wundern ſich über dieſe 
Menſchenfeindlichkeit eines Norwegers. Ibſen iſt 
ja gar keiner, denn feine Familie ſtammt aus 
Schottland und der mürriſche Calviner dringt 


daß dieſer Export von Peſſimismus, von einem 
Fremden betrieben, unter norwegiſcher Flagge 
ſegelt.“ Zbſen lieſt ſehr viel, vorwiegend deutſche 
Philoſophen. Seine einzige Zerſtreuung beſteht 
darin, daß er täglich im Grand Hotel einige 
Stunden lang die Zeitungen durchblättert. Ju 
feiner Linken ſteht hierbei jedesmal ein Glas 
Cognac, zu ſeiner Rechten ein Glas Bier und er 


trinkt abwechſelnd aus dem einen und dem 


anderen. Theater, Geſellſchaften und Unter⸗ 
haltungen beſucht er nie. Als er einen Monat 
nach dem erſten Interview Mr. Sherard traf, 
äußerte er feine Verwunderung darüber, daß er 
einen Monat in Chriſtiania aushalten könne, 
fügte aber dann, ſich ſelbſt verbeſſernd, hinzu: 
„Mebrigens, ich verſtehe — Chriſtiania iſt die un- 
ſittlichſte Stadt Europas und da haben Sie ein 
reiches Feld für Beobachtungen.“ 


Mord in der Neujahrsnacht. In der 
Neujahrsnacht hat in Breslau ein Burſche, der, 
trotzdem er erſt 27 Jahre alt iſt, wegen ſchwerer 
Körperverletzung, Brandſtiftung u. ſ. w. ſchon 
wiederholt im Zuchthauſe gewellt hat, in der 
Odervorſtadt mehrere Blutthaten verübt. Während 
er eine Perſon ohne jede Urſache fo mit ſeinem 
Meſſer bearbeitete, daß das Opfer in wenigen 
Augenblicken verblutete, hat er auch noch eine 
zweite Perſon erheblich verletzt. Glücklicherweiſe 
iſt es gelungen, den rohen Patron dingfeſt zu 
machen. 

* Eine Taſchenuhr im Kuhmagen. Der 
Schlächtermelſter Schubert in Mahlsdorf, Kreis 
Niederbarnim, hat im Magen einer Kuh, die er 
zwei Tage vor dem Weihnachtsfeſte ſchlachtete 


macher ftellte feit, daß das Merk noch ſehr aut 
erhalten war und die Uhr noch ziemlich neu ge⸗ 
weſen fein muß, als fie in den Magen der Kuh 
gerieth. Bei dem Thiere haben ſich niemals die 
leiſeſten Krankheitserſcheinungen, wie Verdauungs- 
flörungen etc. gezeigt. Sie iſt von einem Bauern 
in einem benachbarten Dorfe gekauft worden, 
doch erinnert ſich der Vorbeſitzer nicht, daß auf 
ſeinem Gehöft jemals eine Uhr vermißt worden 
wäre. 

— —— g Ka an NEE 


Danziger Börſe vom 5. Januar. 


Getreidemarkt. (5. v. Norſtein.) Wetter: trübe. 
Temperatur 30 R. Wind: D. - 

Weizen in ruhigerer Tendenz bei ziemlich unver- 
änderten Preiſen. Bezahlt wurde für inländiſchen 

ellbunt 734 und 740 Gr. 167 A, hellbunt bejogen 

50 Gr. 165 Al, weiß krank 737 Gr. 167 M, weiß 
753 Gr. 169 M, hochbunt 785 Gr. 172 M, fein 
hochbunt glaſig 788 Gr. 173 M, 791 Gr. 174 M, 
für polniſchen zum Tranſit bunt 718 Gr. 129 A, hellbunt 
742 Gr. 132 1, 750 Gr. 1344 Hl, hochbunt Sr: bez. 756 Gr. 
131 M, hochbunt glaſig 747 und 761 Gr. 136 M, 
fein gochbunt glafiig 777 Gr. 137 Al, roth glaſig 769 
769 Gr. 135 K. Ferner 120 Tonnen inländiſcher 
bunter 756 Gr. Lieferung Ayril-Mai 173½ M, zu 
handelsrechtlichen Bedingungen per To. 

Roggen unverändert. Bezahlt ißt inländiſcher 756 
Gr. 112 M, 762 Gr. 111 per 714 Gr., ferner 35 
Tonnen inländiſcher Roggen April-Mai-Lieferung 117½ 
M zu handelsrechtlichen Bedingungen per 712 Gr. 
per To. — Gerſte iſt gehandelt inländiſchegroße 626 
Gr. 110 M, Chevalier 671 Gr. 136 M, 680 Gr. 144 
M, ruſſ. zum Tranſit große 638 Gr. 82 M, kleine 
mit Pafer beſetzt 627 Gr. 75 M per Tonne. 

Erbſen inländ. Koch- 130 M, ruf. zum Tranſit 
Mittel- 90 M per Tonne bezahlt. — Pferdebohnen 


Nübſen ruſſiſcher 2 Tranſit beſeht m 
Tonne bezahlt. — Raps ruffiiher zum Tr 
MM per Tonne gehandelt. — Fedbrich in! 
90 M per Tonne 5 

Kleeſaaten weiß 43, 451 A 2 M. abfa 

3 M per 50 Kilogr. gehan ell. — Weizen ’ 
feine 3,35, 3,40, 3,421 per 50 Kllogr. bezahlt. 
Roggenhleie 3,52½, 3,55 ML per 50 Kilogr. gehand 
Spiritus unverändert. Contingentirter loco 551/, 
bez. u. Gd., nicht contingentirker Ipeo 361/ M Bir 
36 Al Gd., per Januar.-März 36 M Sd. Jana 
Mai 36 ¼ M Gd. z 


Gentral-Biehhof in Danzig. 
Danzig, 5. Jan. Es waren pm Derkauf % 
Bullen 58, Ochſen 34, Kühe 66, Kälber 92, Sanne . 

sr 814, a (eb 

ezahlt wurde für ilogr. lebend Gewicht: | 
1. Qual. 30 M, 2. Qual. 27—29 M, 3. Qual, 2 — g. 
Ochſen 1. Qual. 29 M, 2. Qual. 27 M, 3. a 
25—26 „UU, 4. Qual. 23—24 M. Kühe 1. Qual. — 
2. Qual. — M, 3. Qual, 26 M, 4. Qual, 23-25 * 
5. Qual. 21—22 M. Kälber 1. Qual. 38 M. 2, Qual. 
35—37 M, 3. Qual. 30—32 ., 4, Dual, — . 3 
— M. Schafe 1. Qual. 25 M, 2. Qual, 21 M, 
3. Qual. 20 M. Schweine 1. Qual, 37 M, A 
34—36 M, 3. Qual, 30—32 M. — Gefcä n 


lebhaft. 
Schiffsliſte. 
Xeufahrwaſſer, 4. Januar. Wind: O. 

Angekommen: Hercules (SD.), Belitz, Methli, 
Kohlen. — Lotte (SD.), Bialke, Rotterdam, Güter 
und Coaks. — Martha (SD.), Arends, BI th, Kohlen. 

Geſegelt Ceander (SD.), Juhl, Leer (via Pilla 
Güter. — Saturn (SD.), v. Peterfen, Jlensburg ( 
Rügenwalde), Holz und Güter. 


Derantwortlicher Redacteur Seorg Sander in Da 


zm aus allen Poren. Es iſt traurig für uns, 


i 
Eoncursverfahren. 55 
In dem Concursperfahren über das Dermögen des Kaufmunns] “ 
Wilhelm Richard Jashomshi in Danzig. Große Wollwebergaſſe 
Ar. 28, iſt zur Abnahme der Schlußrechnung des Verwalters eine 
Gläubigerverſammlung auf 
den 19. Januar 1897, Vormittags 11 Uhr, en 1 
or dem Königlichen Amtsgerichte hierſelbſt, im Gerichis⸗ 
gebäude auf Pieſteftadf. danger e N. beſtimmt. (362 
Danzig, den 30. Dezember 1896. 


Zinck, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts XI. 


0 Zwangsverſteigerung. 

E. Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im Grund buche 

2 55 Band 17, beim. 18, Blatt 4, 11 und 90 
amen ; 

1)d igenthü David Diatussewsht zu Tiefenſee, 

3 Bir En er enjee am 4 Januar 1891 E 


Druch und Derlag von 9. E. Alexander in 


Stadt- Theater. 


Direction: Heinrich Rose. 
Mittwoct, den 6. Ja . 
Nam ttiass 3 Uhr. u. 
BO Bei ermähisten Preiſen. X 
Jeder Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einzuführen, 
Mit Ausftattung an neuen Coſtümen. 


Sneewittiien und. die lieben Zwerge. 


Meihnadhtskomdbie in 5 Aufzügen von C. A. Görner 
Mufik von Napellmeitter Mohr. x E 
Regie: Max Kirfhner. Dirigent: Jeet 
I. Bild: „Der Zauberſpiegel““ und „Das Koſfeſt“. 
binn 
5 8 ie Bäuerin“ und „Die Johannisnacht im Wald 
3 Abtheilung. „Was der Hof exzabit“. 2 
enten Ui und 13 E 
7 nd „ 
7. re 8 1 ‚Ihre Brautfahrt”, 


eine ſilberne Taſchenuhr gefunden. Ein Uhr- 3 poln zum Zranfit 96. 97, 98 M per Tonne gehandelt, 


Arbeits-, Stellen- und Wohnungs-Annoncen, 


sowie 


Auctions-Anzeigen, 
welche in der : 
„Danziger Zeitung“ 


inserirt werden, werden zugleich in dem schnell beliebt gewordenen 


— \irassen-Änzeiger == 
der Danziger Zeitung aufgenommen, der tüg lich an die Placat-Säulen 


in Danzig, Langfuhr und Zoppot angeschlagen wird. 
Annnoncen werden angenommen 


Charlotte Matussewshi, geb. Wisniewshi, nämlich: 
a) Marika Cas howski, geb. Matuszewski, im Beiſtande 
rer hemanns, des Schloſſermeiſiers Laskowsht zu 
erlin, € 
b) unverehelichte Antonie Matuszewski, früher zu Tietenſee 


jetzt zu Berlin, in der Haupt- Expedition. Ketterhagergasse No. 4. Bre BER hen, ihre Stieftochter : Fanny Rheinen, 
c) unverehelichte Thereſe Matusſewski zu Berlin, Der Prinz vom Goldlande . . KR}: Fault Hoffmann, 
d) Zimmermann Johann Matusjewshi in Tiefente- U e d — — Otto, ſein Bealeiter . , nen. Je e 
eingetragenen in Tiefenſee belegenen Grundſtücke a 3 3 , n nz Stachel beg Bienentande? ?:: :: DRMbE Senne, 
am 12. Ayrit 1897, Bormittags 10 Uhr, i 1 7 Slücksmülers Jer Den Segen : : : . Cf N 
1 1 t 2 r e 22 .. ” 
a Ang, m 820 8 IE lk beim 2 M | hier peiſe IN offe ll } N der Minitter Motanlla ae * Graf Arndt 
g 1 1 0 klar beuw. 8.182 ht. sind rühmlic e i ame Anna %. Emmi pon le 
Feu G0 Heßlar zar Örunblteuer, mil &0 . ee 36 m rei, in bekannter Güte werden wieder geliefert. Beſtellungen erbeten Grosse Geld-Lotterie „ e Anna ere 
> Au ng "Der Gieuerralle. degiaubigie Anke it Die Bun eee 07 im’ genen en Karte an Gef zur Freilegung der Willi- [geber FWF Su av Leung. 
8 au er eu e. aubi 1 8 . 7 8 1. K \ a e „ee d 1 
buchblatig, etwaige Abſchs hungen und andere Die Grundftüche be. R. Schellwien, Biſſau. f e u 1 Wesel, = . — 000. Mar Wal 
treffende Nachweiſungen, ſowie beſondere Kaufbedingungen können Klassen. Grösster ewf Blich r e Jager. „Stan Wallis, 
in der Gerichksſchreiberei in den Bureaultunden eingeſehen werden. im glücklichste ie Dich arie Bendel. 
Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlages wird 250.000 Mark, Aich An Nolbe, 
on Sete, ea ee . 150,000 Mark zu Hark Ra eee sein. eg 
dee, den 18, Be iii 55,606 Mark | 30,000 Mark Sirie en 


. Guffav. 
u. S. W. insgesammt N Kl. Arthur, 
1,410,840 Mark. Gefolge der Königin, Gefolge des Prinzen. 5 
Sämmtliche Tänze arrangirt und neu einftudirt von der Ballet 
meiſterin Leopoldine Gittersberg. 
. 1. „Bl lier“ i 
n. 2. gene e e e Dem wee 
Nr. 2. „Johannisfeier im Waldes, . vom Ballel- 
Ar: 4 . edierte, , fusgefübrt ven der Ball 
r. eihnachtsreigen““, ausge von de 
Senne Gittersberg, dem Balletpe onal und dm 
dinn 


Kaſſene röffnung 3 Uhr. anfang 3½ Uhr: Ende 6 Uhr, 


Abends 7½ Uhr. 
78. Abonnements-Boritellung. 


a (26868 
Das zur J. 1 Concursmaſſe gehörige, in Kielau 
an der Boy Domiger Eiſen 


Erohige Herzen! 


von W. Heimburg. 


Diefer nenefte Roman der beliebten Erzählerin eröffnet 
den Jahrgang 1897 der 


Gartenlaube. & 


Abonnementspreis vierteljährlich 1 Mark 75 Pf. 


M 7,70, Porto u. Liste Jed. 
Kl. 30 „empfehlen 


Ludwig Müller & Co., 


Bankgesch, Berlin, 
Breitest,5, b. Kgl. Schloss. 


Ein Lehrfräulein 


ſtellten Gläubigerausſchuſſes, d rklärung ſpäteſtens 8 Tage 
nach obigem Termin veranlaßt werden wird. 


** Der Verkauf erfolgt 3 der Genehmigung bes be- 
{ eſſen 

12 

1 


Das die Grundſtüchhypotheken überſteigende Kaufgeld iſt bei 
der Auflaſſung baar zu zahlen. 0 


ermin zu hinterlegende 3. Gerie grün, B. D. N. 


a 7 i ir i Du bestehen durch die Puchhandlungen und Pofänter, . 

= ee ee liegen im Bureau 3 —.— ee e eee ee, SORMBE 

1 des Unierzeichneten zur Einſicht aus und werden Abſchriften gegen alt fofort eintreten. 025 Carmen 

fi Erſtattung der Fopialien ertheilt, 8355 Paul Rudol h 9 it Ballet in 4 Act ch ei 3 m 

N f : per mit Ballet in eten nach einer Novelle von 

0 Nawrocki — Mereémée, Text von Meilhae und Kalevn. Mufik don S. fies 


Rechtsanwalt und Rotar. Regie: Joſef Miller. Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 


Detnilliſt fr ie Papierhranche. 


. 5 f Ki Perſonen: f 

! Ein junger Mann, Detailliſt, der mehrere Jahre auf baaren-Engros Geschäft gegen Farmen : . . . Eharl. Crone 

5 einer Stelle geweſen iſt und prima Zeugniſſe beſitzt, findet monafliche Dergütigung, ci) Don Jof6, Gergeant. cv oe ro.» * + . GarlSziromatha, 
} dauernde Stellung in einem Papiergeſchäft. 5 Inlius Goldstein, Bun Tr ge A re 
N Dffert. ebet. unte r. 284 an die Exp del. 316. eb. I Ba HDD: Mets ein Baternmäbllen v : : : Joe rd 
2 82 icaela, ein Ba Er  } Jo i 

15 2ͤ EREELEETTETDETNN , Flle ona, Inhaber einer Ghänhe : 2 2 : Bruno Gain 
47 f ENT NE: 1 Schmugeler . Fin Daidfohn, 


Junge Dame, 


welche bereits mehrere Jahre hintereinander in einem 
Dapiergeſchäft thätia war, findet dauernde Stellung. 
Offerten unter Nr. 283 an die Exped. dieſer Zeitung 
ersten. 


0 JederTopfden Namansarn fin b) 


— — 
= en 


Das Fleiſch⸗Pepton 


der Compagnie Liebig 
iſt wegen feiner außerordentlich leichten Ver⸗ 
daulichkeit und ſeines hohen Nährwerthes ein 
vorzügliches Nahrungs- und Kräftigungsmittel 


Für mein Golonialwaaren- 
Seat ſuche ich 


kinen Lehrling. 
Hermann Riese, 


Danıig, Kohlenmarkt Nr. 28. 
Ein junger Mann, 


e Tierckhes Siseunermäbchen . . ane Neiße ber 
Eine größere Cigarrenfabrih Soldaten, Straßenjungen, Cigarrenarbeiterinnen, Zigeunerinn 
ge f Schmuggler, Volk, Gtierkämpfer, Banderillos, Dicarden, er 
ſucht per 1. April 1897 einen 
gewandten, energiſchen MER” Gpanifche Tänze. 
Arrangirt von der Balletmeiſterin Deopoldine Gittersberg, aus. 
für die Provinzen Oſt- und Corps de Ballet. 
Weſtpreußen, Poſen und kl. Jaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr. Ende nach 10 un 
Sülefien, der im Stande iſtſz „Hofrath Ludwig Barnan, König Richard III. Hiſtorie⸗ 
diefelbe, wo bisher nicht ver-|° ae. 79. Abonnements Ber lung, D nd 
Evangelimann. Oper. ; 
Bewerbungen mit 3eugnig-[Sonnabend, Nachmittaas % Uhr. Bei ermäßigten Prellen. Jeder 
abſchriften, Gehaltsanſprüchen wittchen und die fieben Zwerge. Weihnachts ho 
8 Abends 7, Uhr. Außer Abonnement, P. B. bee Gaftipie 
Thätigkeit unter R. M. 703 e 
an die Expedition d. Zeitung Mark: Trauerlpiel. 
3 Holzgaſſe 6 ill die 1. Etage, be 


anna Rothe. 
Alder rovinz Brandenbur 
Provinz 9 Im 2. und 4, Actı 
Reiſend en geführt von derſelben, Anna Bartel, Selme Paſtöwski und dem 
Theile von Pommern und|Donneritag. Außer Abonnement. 5. B. E. Erites Gaftipiel von 
wo b Gerienbilleis haben Giltigheit, Novität, zum 7 Male. Per 
treten, einzuführen. 
Erwachſene hat das Recht ein Kind frei einzu able neee 
und Angaben über bisherige 
von Hofrath Ludwig Barnay. Famlet. Drin von Pänes 
erbeten. (308 0 
— — ſttehend aus 4 (a. W. 5) Zimmer), 


Ecke Holz- und 


1 das Getrei äft und di i d 
für Schwache, Blutarme und Kranke, namentlich der das Ge T und die La gerkeller . April r de Koh N 
auch für Magenleidende, und trockener Zu bei. von 111 Uhr Mittags enmarkt 
Lergeſtellt nach Prof. Dr. Kemmerich 's Methode find vom Oktober 1897 
unter ſteter Kontrolle der Herren älteren 2 Lager- od. Speicher- Jabel . deb 8 äden 
Prof. Dr. N. von Pettenkofer und Prof. Dr. Gar! Commis, unterraumu. 1 Boden, Naber. außerhalg, 1a bet ae in jeder Größe 
von Beit, München. 5 beides möglichft mit hl, Conteir geber a0 ch nent. . Kiels Nah. 9-10 Ihr 
Käuflich in Dofen von 100 und 200 Gramm. nügender Leiffung eine ] Jung verheiratheter Dt . kr 2874. . Erv. 5. Sig erb. 3 Adreflen mit Preisangabe unt] Pormittags bei «85 
Ietofftändige, und „ fi Gärtner, Das enges ert Heir. L bie . Max Schönfeld, 
alarirte, eventl. au r ä : ̃ ER 3 
einen verheiratheten Mann der in Gemüſebau, Topf-, Roſen⸗ Berlin What ber 8 Am Brodbänkengaſſe 44, Tanggafie 28. ; 


geeignet. Sofortige Mel- auflage unſerer Zeitung eine Bei- 


Kultur erfahren ift, fucht zum a 1 
dungen mit genauer An. 1. April Stellung. vis-ü-vis der Börfe, 


— u 


a rohe Zimmer, Dorzimm, viel], 
ra en e gs Ondenlornl 
e äh. Brodbängengaſſe 44, 34 Tr 


——ů—ůů ¹ñ 4 
Für ein hieſiges Kolz⸗ und 
Baumaterialien Gef äft wirdſ mach 


u >| — nennen 
Zeder Gtellenfuchende jende 


Adr. 240 Steil U fend, [ 
A Gear e ee EIN Lehrling ange Br. Woluchal. 11 
37 einem oftpr. Siegen zu A ulbildung uw. ener rein) zucht zum 1. April f ft per 1, gl er. zu verm 
Nen ein, Dich Waere on Bel ee 2 unmöbl Zinner ber Dtivaer Straße 82, . 
5 300 t ca. | Selbſtaeſchriebene Meld, unter it Penſſen in einer 80. Neufahrwaſſer, 


Herrſchaftliche Wohnungen 


ed b. Big, er u vermiethen. Meldungen beilvon 


m 
bildeten Familie. 5 u. 7 Zimmern, reichl. Zub., 


„. Lend Duwensee, [it We e 
Reufahrwafler, Dioltinneruaffe „part. 


. l 


